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Vom „Deutſchen Herold“ erſcheinen 1932 zwölf Hefte. Der Preis beträgt vierteljährlich fünf Goldmark. Einzelhefte zwei 
Goldmark. Dieſe Preiſe find für die ſpäteren Vierteljahre freibleibend. — Bezug durch Carl Heymanns Verlag, Berlin WS. 
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| Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ſtatt: 


Dienstag, den 3. Mai 1932, abends 7% Uhr 0 

Dienstag, den 17. Mai 1932, abends 7% ie 

Dienstag, den 7. Juni 1932, abends 7% U | 

Dienstag, den 21. Juni 1932, abends 7% Uhr 1 
„Berliner Kindl“, Kurfürſtendamm 225/26. 
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Bericht 
über die 1250. Sitzung vom 2. Februar 1932. 

Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 

Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 

Klinckowſtröm, Friedr. Graf von, Major 
a. D., Niederhof, Poſt Miltzow-Brandshagen⸗Land, Vor⸗ 
pommern. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 0 

1. Von Apotheker Hermann L. Gelder, eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der von ihm veröffentlichten Arbeiten über die 
Geſchichte alter Berliner und anderer Apotheken ſowie 
bedeutender Apotheker im 19. Jahrhundert und weiterer 
Aufſätze auf verwandten Gebiet nebſt einer Biographie 
des Verfaſſers. 

2. Von Archivpdirektor Dr. Ruppersberg in Frankfurt 
a. M., die „Geſchichte der Familie Ruppersberg“ von 
Karl Juſti (Marburg a. d. L. 1931) zu beziehen von 
Dr. Ruppersberg zum Preiſe von 3 RM. 

3. Von Herrn Günther von Dewitz⸗Krebs: Nachrichten⸗ 


1081) der Familie von Dewitz 1930/31 (Roſtock, im März 


4. Von Herrn Oswald Spohr: „Vererbung und Krebs— 
forſchung“ von Prof. Dr. Bernhard n 
(Degener & Co., Leipzig 1931), geheftet 7 RM, gebunden 
9 RM. Dieſe als Nr. 8 der Sonderveröffentlichungen der 
oſtfäliſchen familienkundlichen Kommiſſion erſchienene 
Arbeit, die erklärlicher Weiſe überwiegend mediziniſchen 
Charakter hat und eingehend die Krebsgeſchwulſte und 
verwandte Geſchwulſte behandelt, befaßt ſich zum Schluß 
auch mit der Frage der Vererbung ſolcher Geſchwulſte 
und berührt damit ein wichtiges biologiſches und 
eugeniſches Gebiet. 

5. Sonder-⸗Abdruck aus Heft 23 der deutſchen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchrift für Polen mit den Aufſätzen: „Alt⸗ 
angeſeſſene Poſenſche Geſchlechter“ von Ernſt Waetzmann 
und „Ein Bevölkerungsbild aus dem Netzegau im Jahre 
1766“ von Hans Jürgen von Wilckens. 

Für die Vereinsbibliothek wurde angekauft: „Die 
Geſchichte der königlich-hannoverſchen Armee“ von J. von 
Sichart (Hannover 1810), Bd. 2/5. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Archiv für Sippenforſchung Heft 1/1932 mit familien⸗ 
geſchichtlichen Aufſätzen. 

2. Zeitſchrift für niederſächſiſche Familienkunde, Heft 
1/2/1932 mit den Aufſätzen: „Die Geiſtlichen der evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſchen Gemeinde Oldesloe und ihre Familien“ 
von Wilh. Henningſen und „Der Uradel in Dithmarſchen“ 
von Erwin Freitag, ſowie der Beilage „Niederſächſiſche 
Ahnenſtämme“ mit den „Ahnenſtämmen für el Irm⸗ 
gard und Reinhardt Ewald“ zuſammengeſtellt von 


„ „ 


„Aus dem älteſten Chronikbuch von Naſelwitz (1711 bis 
1742)“ von P. Horſt, „Gruttſchreibers R Nach⸗ 
leſe“ von Karl Schlawe, und „über Kirchenbücher“ von 
Dr. Baumgart. 

4. Nachrichten der Geſellſchaft zur Familienkunde in 
ie A und Waldeck, Nr. 4 von 1931 mit den Aufſätzen: 
„Die Anfänge der Baderfamilie Abe an der thüringiſch⸗ 
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beliihen Grenze“ von Werner Konſtantin v. Arnswaldt, 
‚Die Abrechnungen des Eſchweger Schultheißen 1449/1520“ 
von Dr. Erich Bartholomäus. 

5. Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins 
eft 61 mit u. a. dem Auflage: „Die Freiberger Berg— 
nappſchaft“ von Dr. Johannes Langer. 

6. Altpreußiſche Forſchungen 1927/31 mit ortsgeſchicht⸗ 

ai — Aufſätzen, die vielfach genealogiſches Material ent⸗ 
alten. 

7. Braunſchweigiſches Magazin, Bd. 37, mit dem Auf⸗ 
ſatze über: „Die Gefangennahme von Zivilperſonen des 
preußiſchen Hauptquartiers während der Kannonade von 
Valmy 1792 und ihre Freilaſſung“ von H. Voges. Leider 
ſtellt dieſe wiſſenſchaftliche Zeitſchrift mit dieſem Jahr⸗ 
gang ihr Erſcheinen infolge der wirtſchaftlichen Not⸗ 
age ein. 

Herr Macco berichtete über die in den Tageszeitungen 
im Zuſammenhange mit dem „Leoparden-Unfall“ viel 
genannte Familie von Othegraven, deren Urſprung 
im 14. Jahrhundert in der Grafſchaft Valkenberg, dem 
heutigen Holländ.⸗Limburg, nachgewieſen iſt. Herr Macco 
hat ſelbſt die Genealogie dieſer Familie in ſeinem Werke 
„Aachener Wappen und Genealogien“ bearbeitet. 


Lignitz. 
Bericht 
über die 1231. Sitzung vom 16. Februar 1932. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von Herrn Hans Horſtmann, Sonderdruck aus 
„Marine-Rundſchau“ von 1932 (Verlag E. S. Mittler & 
Sohn, Berlin) mit ſeinem Aufſatz: „Die Entſtehung der 
Nationalflagge“. 

2. Vom Vorſitzenden: Genealogiſche Tafeln des Ge⸗ 
ſchlechtes Ormonde Anſon Scholten de Noel Serveni von 
M. Manfred v. d. Heyden. 

3. Von Herrn Hans Kretſchmer, Liefg. 1 des Werkes: 
„Die Ahnen der ag Kaiſer, Könige und ihrer Ge— 
mahlinnen“ von Dr. Wilhelm Karl Prinz von Iſenburg 
(C. A. Starke, Görlitz), erſcheint in 5 Lieferungen zu je 
12 RM. 

4. Von der Antiquariatsbuchhandlung Hans Dietrich 
von Diepenbroick-Hrüter Bd. 2 ſeines allgemeinen 
Portraitkatalogs mit 30 000 verkäuflichen Bildniſſen mit 
biographiſchen Notizen. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Familiengeſchichtliche Blätter Heft 1/2/1932 mit 
familiengeſchichtlichen Aufſätzen. 

2. Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins Bd. 45 
mit Aufſätzen: „Zur Geſchichte Wernhers von Staufen, 
Biſchof von Konſtanz“ von Otto Roller, „Zur Geſchichte 
der Abtei Gengenbach, beſonders in den Jahren 1802/1807“ 
von Erwin Schell, und „Juden als Lehensträger des 
Kloſters Reichenau“ von B. Roſenthal. 

3. Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte Osna— 
brücks, Bd. 53 von 1932 mit den Aufſätzen: „Die Wehr⸗ 
verfaſſung der Stadt Osnabrück bis zum weſtfäliſchen 
Frieden“ von Heinrich Blömker und „Stüve und die 
Osnabrücker . von Friedr. Grolle. 

4. Mitteilung des Vereins für Lübeckiſche Geſchichte, 
Heft 5/1931 mit den Aufſätzen: „Der Lübecker Bildhauer 
Dietrich Jürgen Boy (1724/1803)“ von Dr. Albert Schrö⸗ 
der, „Aus Auguſt N Briefwechſel mit 
Lübeck“ von D. Dr. Theodor Wotſchke. 

5. Mein Heimatland, Heft 1/2/1932, mit Aufſätzen 
„Meine Markgräfler Vorfahren“ von Karl Lohmeyer, 
„Warum ein Wappen?“ von Ludwig Finckh, und „Von 
Tullas Ahnen“ von Paul Strack. 

6. Eugenik, Heft 4/1932, mit den Aufſätzen: „Agnes 
Bluhm zum 70. Geburtstage“ von Günther Juſt und 


„Denkſchrift über eugeniſche Vorſchläge zur Erhaltung det 
erbgeſunden Familie“ von Hermann Muckermann. 

Herr Dr. von Kekule ſprach über die Abſtammung der 
Kaiſerin Katharina J. von Rußland. Lignitz. 


Bericht 


über die 1252. Sitzung vom 1. März 1952. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 

Wächter, Wolfram, Oberleutnant a. D. und Kauf⸗ 
mann, Berlin-Steglitz, Mariendorfer Str. 40. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Studienrat Voget: „Chronik der 1 5 

gemeinde zum guten Hirten, Berlin-Friedenau, von ihrer 
Entſtehung 1871 bis 30. September 1930“ von Julius 
1000) (Verlag der Kirchengemeinde, Berlin-Friedenau 
1930). 
2. Vom Städtiſchen Verkehrs- und Preſſeamt in 
Braunſchweig ſowie dem Braunſchweigiſchen Genealogi⸗ 
ſchen Abend Heft 2 u. 3 der Veröffentlichen des Braun⸗ 
ſchweiger Genealogiſchen Abends zum Goethe-Leſſing⸗ 
Jahr 1929: 

a) „Georg Ludwig Heinrich Spohrs und Conrad Heu: 
ſingers Fehde über Heuſingers Gedicht Leſſings Tod“, 
mit Stammtafel Spohr und Heuſinger, hrgg. von Dr. 
Heinrich Mack; } 

b) „Gottfried Ephraim Leſſing: Von den Ahnenbildern 
der alten Römer“, in Fakſimile mit erläuternden Bei: 
gaben, hrgg. von Dr. Wilh. Herſe. 

(Verlag Degener & Co., Leipzig, 1931.) 

3. Von Herrn Oswald Spohr: Praktikum für Familien⸗ 
forſcher Heft 24 und 25: 

a) „Familienkunde in der Schule“, zugleich eine volks⸗ 
tümliche Einführung in die Familienkunde von Emil 
Jörns; 

b) „Familienkundliches Anſchauungsmaterial“, zugleich 
Anleitung von genealogiſchen Aufſtellungen, an Hand 
ſeiner ee Wanderſchau zuſammenge— 
ſtellt von Oswald Spohr. 

(Verlag Degener & Co., Leipzig, 1932.) 

4. Von Herrn Dr. Kurt Kronenberg: „Die Herrſchaft 
Röblingen Geſchichte und Geſchichten der alten Seedörfer 
am Südufer des ehemaligen Salzigen Sees, Ober⸗ 
röblingen, Unterröblingen, Amsdorf, Wansleben“ von 
Herm. Etzrodt und Dr. Kurt Kronenberg. 

(Verlag Ernſt Schneider, Eisleben-Lutherſtadt.) 

Für die Bibliothek wurde angekauft: 

Geſamtverzeichnis der im Gothaiſchen Hofkalender und 
den Genealogiſchen Taſchenbüchern behandelten Häuſer, 
1932, mit Hinzufügung des Jahrganges der Erſt⸗ und 
Letztaufnahme und der Veröffentlichung von Stammreihe 
und Wappenbild (Juſtus Perthes, Gotha). 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Archiv für Sippenforſchung, Heft 2 mit familien⸗ 
geſchichtlichen Aufſätzen. 

2. Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins deutſcher 
Geſchichts- und Altertumsverein, Heft 3/1931, mit dem 
Schluß des Aufſatzes über „Die Beziehungen des Bank⸗ 
und Handelshauſes der Loitz zum brandenburgiſchen Kur⸗ 
hauſe“ von Joh. Papritz und „Aus einem Südtiroler 
Bauernleben des 15. Jahrhunderts“ von Franz Huter. 

3. Neues La Magazin, Bd. 107 1031 „ mit 
den Aufſätzen: „Johann Leiſentritt und die Adminiſtratur 
der Stiftung Meißen in den Lauſitzen“ von Walter 
Gerblich, „Das Stadtarchiv zu Bautzen und ſeine bis⸗ 
herige Benutzung“, mit einem Schlagwörterverzeichnis von 
Paul Arras und „Über die Erbfolge in ländlichen Bes 
litzungen der ſächſiſchen Oberlauſitz im 16. bis 18. Jahr: 
hundert“ von W. v. Boetticher. 
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4. Mitteilungen des Vereins für die a Ber: 
lins, Heft 1/1932 mit u. a. den Aufſätzen: „Briefe aus 
dem Hauſe Schloßfreiheit Nr. 7 über die Märzrevolution“ 
von Amtsrichter Walter Groſſe, „Lebensgeſchichte des 
Berliner Nikolaikantors Johann Crüger“ von Dr. Eli⸗ 
an iſcher⸗Krückeberg, „Ausſchnitt aus der „Offent⸗ 
ichen einung“ zum Sturz des „Kaminraths“ von 
Eckardt“ von Dr. Hans Traub. 

5. Der ſchleſiſche Familienforſcher, Heft 6 mit den Auf⸗ 
ſätzen: „Brieger Perſonen und Familien des 17. Jahr⸗ 
hunderts nach dem Tagebuch des Apothekers Georg 
Felkel“ von Robert Samulſti, „Liegnitzer Quellen zur 
Familienforſchung“ von Paſtor E. Tſcherſich, „Lebensläufe 
und Nachrufe aus den ſchleſiſchen Provinzialblättern 
(1790)“ von Landgerichtsdirektor Karl Schlawe, „Nobili⸗ 
tierung Breslauer Bürger zu Ende des 17. und Anfang 
des 18. bene 

6. Mannheimer Geſchichtsblätter, Den 1/2/1932 mit 
dem Aufſatz: „Das Schloß zu Läutershauſen“, 18. Jahr: 
eines kurpfälziſchen e e aus dem frühen 18. Jahr⸗ 
hundert“ von Dr. Guſtaf Jacob. 

7. Eugenik, Heft 5/1932, mit u. a. den Aufſätzen: „ber 
den Chemismus der menſchlichen Haarfarben und ſeine 
Vererbung“ von K. Saller und F. Maroske und „Das 
Genieproblem im Lichte moderner Forſchung“ von Dr. 
Gerhard Kloos. 

8. Schweizer Archiv für Heraldik, Heft 1/1932, mit den 
Aufſätzen: „La Suisse feodale d'après ’Armorial de Gelre“ 
von D. L. Galbreath, „Eine Wappenſcheibe der Bürger⸗ 
meiſter Salomon Hirzel und Johann Caſpar Hirzel zu 
Zürich“ von Gerold Walter Hintermann, „Heraldiſches 
aus Klingnau“ von Herm. J. Weltli, „Zur Datierung 
der Wappen im Hofe der Stube zum Brunnen in Baſel“ 
von W. R. Staehelin, „Vitraux aux armes de Joffrey“ 
von Daniel Dutoit, Dr. Sc. 

9. Unſere Heimat, Monatsblatt des Vereins für Lan⸗ 
deskunde von . Di 2/1932, mit „Hohen⸗ 
auer Familiennamen“, ein Beilpiel für Namen an der 
Sprachgrenze von Anton Schultes. 

10. Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte der 
Deutſchen in Böhmen, Heft 4/1931, mit den Aufſätzen: 
„Die Bürgerrechtsverleihungen in Brür von 1578/1680“, 
mit alphabetiſchem Verzeichnis und 3 Tabellen von 
J. Blumer, „Über böhmiſche Glasmacherzünfte im 17. 
und 18. Jahrhundert“ von K R. Fiſcher, Die ſchwediſche 
Gefangenſchaft des Grafen Friedrich Rudolf zu Fürſten⸗ 
berg“ von F. K. Barth. 

Herr von Goertkzke legte die Lichtbilder von zwei 
in Holz geſchnittenen Wappen und vier gemalten, reich 
mit Wappen und ſonſtigen bildlichen Darſtellungen ge⸗ 
ſchmückten Ahnentafeln der Familie Sarazin vor. Alle drei 

rbeiten ſind von dem ſchweizer Heraldiker Hans Leng⸗ 
weiler in Luzern ausgeführt. Der Vortragende und Herr 
Cloß lobten die ausgezeichnete Ausführung. Lignitz. 


Aus dem däniſchen Ahnenkreiſe 
der Kaiſerin Auguſte Viktoria. 
Von Otto v. Coſſel. 

Die Ahnentafel der verewigten Deutſchen Kaiſerin 
Auguſte Viktoria, geborenen Prinzeſſin von 
Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg 02 1921) iſt 
bereits mehrfach im Druck veröffentlicht worden“). Meines 
Wiſſens iſt jedoch keine dieſer Veröffentlichungen, ſoweit 
die däniſchen Vorfahren der Kaiſerin Frage kommen, über 
die 32er Ahnenreihe hinausgeführt worden, und es dürfte 
daher von Intereſſe ſein, auch dieſer Abſtammung, die 
manche ſippenkundlich intereſſanten Zuſammenhänge auf: 
weiſt, einmal weiter nachzugehen. 


zit 2 Vgl. u. a. Kekule v. Stradonitz, Ahnentafelatlas, Berlin 1898, 


Zu den Urgroßeltern der Kaiſerin auf väterlicher 
Seite gehört bekanntlich das Ehepaar Chriſtian Konrad 
Sophus Graf v. Danneſkiold⸗Samſöe (IV, 10) 2), 
* Kopenhagen 11. 6. 1774, * Giſſelfeld auf Seeland 6. 6. 
1823, Kgl. Dän. Geh. Konferenzrat und Kammerherr, 
„Overdiretktor“ des adeligen Damenſtiftes Kloſter Giſſel⸗ 
feld, Exz.; — Kopenhagen 30. 11. 1795 mit Johanna 
Henriette Valerie Kaas, * Kopenhagen 12. 6. 1776, 
. Giſſelfeld 28. 7. 1843. 

Was das angeſehene däniſche Grafengeſchlecht der 
Danneſkiold⸗Samſöe und ſeine Abſtammung ans 
langt, jo darf hier auf die vor einigen Jahren veröffent- 
lichte“) ausführliche Stammreihe dieſes Geſchlechtes ver⸗ 
wieſen werden. Chriſtian Konrad Sophus war der Enkel 
des Grafen Chriſtian e eee (VI, 
40), * Verona 1. 8. 1702, * Kopenhagen 17. 2. 1728, 
Kgl. Dän. Kammerherr, Ritter vom weißen Bande, Exz.; 
(I. Kopenhagen 24. 4. 1721 mit Konradine Chriſtine 
Gräfin Frijs [VI, 41], * ebd. 31. 3. 1699, 4 ebd. 
23. 6. 1723). Deſſen Vater Chriſtian Gyldenlöve, 
Graf zu Samjde*) (VII, 80), * Kopenhagen 28. 2. 
1674, * Odenje?) 16. 7. 1703, Kgl. Dän. General⸗Feld⸗ 
marſchall⸗Leutnant, Ritter des Elefanten⸗Ordens, Exz.; 
(X Kopenhagen [Schloß]! 25. 5. 1701 mit Dorothea 
[Dorte] rg IVII, 81], X . . 27. 9. 1675, K Giſſel⸗ 
feld 10. 10. 1754), war bekanntlich der älteſte Sohn 
König Chriſtians V. von Dänemark (VIII, 160) und 
der Sophie Amalie Moth (VIII, 161), die ſeit 31. 12. 
1677 durch Königliches Patent den Namen einer Grä⸗ 
fin zu Samſöe“) führte. 

Sophie Amalie Moth), die am 28. 3. 1654 geborene 
jüngſte Tochter des Königlichen Leibarztes Dr. med. Paul 
Moth, entſtammte einer angeſehenen Flensburger Arzt⸗ 
familie. Durch große Schönheit ausgezeichnet, trat die 
damals kaum Sechzehnjährige bald nach der Thronbeſtei⸗ 
gung König Chriſtians V. (1670) in enge a ai 
zu dem jungen Könige, die durch ihre ehrgeizige Mutter, 
der der König 1684 den Rang einer Geheimen Rätin ver⸗ 
lieh, begünſtigt wurden. Sie ſchenkte dem König ſechs 
Kinder, außer dem oben genannten Chriſtian noch vier 
Töchter und einen Sohn, Ulrich Chriſtian Gylden⸗ 
löve“) Graf zu Samſöe, der, 1678 geboren, als Kgl. 
Dän. Admiral, Oberkammerherr und Präſident der 
Admiralität 1719 ſtarb. 

Sophie Amalie Moth, der der König ſeine Zunei⸗ 
gung bis zu ſeinem Tode bewahrt hat, ſtarb am 17. 1. 
1719 auf Jomfruens Egede, einer der zahlreichen von ihr 
erworbenen Beſitzungen. 


Ahnentafel der Sophie Amalie Mot hic): 


VIII. 161. Sophie Amalie Moth (ſeit 31. 12. 1677 Gr ä⸗ 
fin zu Samſöe), X . . 28. 3. 1654, 4 Jom⸗ 
fruens Egede 17. 1. 1719), Herrin auf Sam⸗ 


2) Die den Namen beigefügten Ziffern bezeichnen die Generations⸗ 
8 ausgehend von der Probantin (Bezifferung nach Kekule 
v. Stradoni). 

3) Vgl. Danmarks Adels Aarbog, Ihg. 46, Kopenhagen 1929. 

4) Durch Kgl. Dän. Patent vom 4. 5. 1695 fuhrte er ſowie feine 
Nachkommen den Zunamen „Danneftiold“. 


?) nach der früher dem Miniſter Griffenfeld gehörigen, nad a en 

. . 1676 i Ts 

machten und 31333 erhobenen Beſitzung Samſbe, einer zwiſchen 
i Insel. 


„) Mit Patent vom 1. 1. 1679 erkannte König Chriſtian V. die 
„Kinder und Leibeserben der ar Sophie Amalie Moth, männlichen 
und weiblichen Geſchlechts“ als ſeine 3 Kinder an unter Bei⸗ 
legung des Namens l[denlöve. — ſchreibungen und Abbil⸗ 
dungen der Wappen amjde, Gyldenlöve und Danneskiold⸗Samſöe 
finden ſich, ebenſo wie die Bilder ſämtlicher vorſtehend aufgeführten 
Perſonlichteiten in dem in Anm. 3 genannten Ihg. 46 von Danmarks 
A gert Deutfges Geſchlegterbuch, Verlag C. A. Starte, Görlitz 

0 l. a. Deutſches echterbu⸗ rlag C. A. Starke, Görlitz, 
74. Bd. (2. Mecklenb. 25) di 497, 400, 501, 508 
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ſöe und Jomfruens Egede in Dänemark und 
auf Schönweide und Rixdorf bei Plön in 
Holſtein. 
Paul Moth, * Flensburg 3. 9. 1600, X Ko⸗ 
penhagen 6. 5. 1670, Dr. med., beſuchte das 
Gymnaſium zu . ſtudierte in den 
Jahren 1620 bis 1637 Medizin zu Roſtock, 
Königsberg i. Pr., Kopenhagen, Leiden, 
Siena und Baſel, wo er 1637 zum Dr. med. 
promovierte“), ließ ſich um 1640 als prak⸗ 
tiſcher Arzt in ſeiner Vaterſtadt Flensburg 
nieder, von wo er 1644, durch die Kriegs⸗ 
wirren veranlaßt, nach Kiel überſiedelte. Seit 
1647 in Odenſe auf Fünen tätig, zog er 1650 
nach Kopenhagen, wo er bereits im Dezember 
des gleichen Jahres als „Hofmedicus“ bei 
König Friedrich III. von Dänemark erſcheint, 
der ihn ſpäter zu ſeinem Leibarzt ernannte. 
In dieſer Stellung blieb er nach dem Tode 
des Königs (9. 2. 1670) auch bei ſeinem 
Nachfolger, König Chriſtian V.; x Kiel 1.3. 
1641 mit: 
Ida Burenäus, * Kiel 1. 12. 1624, K Ko⸗ 
penhagen 25. 9. 1684, erhielt 1684 den Rang 
als Kgl. Dän. Geheime Rätin. 


Mathias Moth, * Flensburg ... (um 
1567), K. . . (nach 1642), Dr. med., nach 
1600 Leibarzt der Deutſchen Kaiſer Rudolf II. 
und Mathias zu Wien, mußte ſeines prote⸗ 
ſtantiſchen Glaubens wegen nach 1618 Wien 
verlaſſen und kehrte nach Flensburg zurück; 
x 1) Rendsburg 30. 9. 1599 mit: 

645. Ingeborg Jörgensdatter, K, Fr... 

. Rudolf Burenäus (Burhenne), . 
E. ., Bürgermeiſter zu Kiel; X... mit: 

Ida Rothfelſen, „ HF... 

1288. 17 Moth, * Schwabſtedt in Holſtein 

um 1535), * Flensburg 9. 3. 1597, Wund⸗ 
arzt ebd.; ebd. 9. 6. 1566 mit: 

i or Schroeder, * Flensburg.. 
N 


. Mathias Moth, X.. „ . ., in Dienſten 
des Herzogs Adolf von Holſtein⸗Gottorp zu 
Schwabſtedt; X... mit: 

. N. N. Godskesdatter, X. . „ K Flens⸗ 
burg 17. 2. 1595. T. des Landmanns Gods⸗ 
ke (Gottſchalk) zu Schwabſtedt. 


. Volrath Schröder, * ..., T Flensburg 
14. 2. 1586, Bürger u. Gewandſchneider ebd.; 
x ebd.. . . 1539 mit: 

Margarete Petersdatter Lorentzintsa), 
. . . „ T. d. Peter Lorentzen, um 
1500 Bürger zu Flensburg. 

Johanna Henriette Valerie Kaas (IV, 11), einem 
däniſchen Uradelsgeſchlecht“) angehörend, war eine 
Enkelin von Ulrich Kaas (VI, 44), * Kopenhagen (2) 
. . . 1677, 4 Sandviggaard (K.⸗B. Herlev bei Hilleröd auf 
Seeland) 28. 12. 1746, Herr auf Sandviggaard, Kgl. Dän. 
Admiral und Stiftsamtmann zu Bergen in Norwegen, 


11) Kopenhagen (Frauen⸗K.) 14. 2. 1719, beigeſetzt 1734 in der 
Sen ebd. eich 

12) Diſſertation: „De pleuritide legitima.“ 

13) er x II. Flensburg 21. 8. 1609 mit N. N. Koch (T. d. Kauf⸗ 
manns Hans Koch ebd.). 

334) fie < J. . .. mit Jakob Baumeiſter, & vor 1639, Bürger zu 
Flensburg. 

14) Kaas „mit dem Mauer⸗Wappen“ („Mur⸗Kaas“, im Gegenſatz 
zu den „Sparre⸗Kaas“, den Kaas „mit dem Sparren⸗Wappen“ ſo ge⸗ 
nannt), vgl. Danmarks Adels Aarborg, Wa. 34, Kopenhagen 1917, in 
dem die ausführlide Stammreihe dieles chlechtes mit Wappen- und 
Bildbeigaben enthalten iſt. 


IX. ( 322. 


Ritter vom weißen Bande, Exz.; — 11.) Kopenhagen 
. . . 1726 mit Mette Sörensdatter Mathißen (VI, 
45), * Kopenhagen 9. 11. 1694, K ebd. 11. 4. 1770, Mette 
1 e war, bevor der damalige Vizeadmiral 
Ulrich Kaas ſie 1726 ehelichte, bereits zweimal ver- 
heiratet gewejen!®), ſcheint alſo eine begehrenswerte Frau 
geweſen zu ſein. Jedenfalls war ſie nicht unvermögend. 
Über ihren Vater, den Küſter („Klokker“) an der Trini⸗ 
tatis⸗Kirche zu Kopenhagen, S dau Mathißen, iſt 
vor mehreren Jahren in einer däniſchen genealogiſchen 
Zeitſchrifts) eine feſſelnde Studie veröffentlicht worden, 
die über ſeine berufliche Tätigkeit und ſeine Einkommens⸗ 
und Vermögensverhältniſſe glülſe ſeine wiſſenſchaftliche 
Betätigung intereſſante Aufſchlüſſe gibt. Als Küſter einer 
der vornehmſten Kirchen der däniſchen Hauptſtadt verfügte 
er zweifellos über eine höhere Bildung, was ſchon daraus 
hervorgeht, daß er auch die Stellung eines „Pagen⸗ 
meiſters“ bekleidete und als Verfaſſer vielbenutzter 
Rechenbücher“) ſich einen Namen gemacht hat. Is 
„Klokker“ war er, wie aus dem erwähnten Aufſatz er⸗ 
ſichtlich iſt, allerdings auch für die Totenbeſtattung ver⸗ 
antwortlich, jedoch wohl nur bezüglich der Aufſicht über 
die ihm unterſtellten Totengräber („Graver“). 

Aus der von ihm ſelbſt ſtammenden Beſchreibung der 
Küſterwohnung — die in ihrer ate man de auch 
kulturgeſchichtlich intereſſant iſt — erſieht man, daß der 
größte Teil der baulichen Einrichtungen und der inneren 
Ausſtattung perſönliches Eigentum des Küſters Mathißen 
war, dem auch die Trinitatis⸗Kirche ſelbſt manches Aus⸗ 
ſtattungsſtück, z. B. die Uhr („Kirkens Perpendicul 
Slagvaerk“), ein mit Meſſingbuckeln verziertes zinnernes 
Taufbecken u. a. m., verdankt. Aus anderen, in dem er⸗ 
wähnten Aufſatz wiedergegebenen Aufzeichnungen ent⸗ 
nehmen wir ferner, daß Mathißen mehrere Häuſer in 
Kopenhagen beſaß, und daß ihm ſeine Vermögensverhält⸗ 
niſſe auch die Stiftung namhafter Legate”) ermöglicht 
haben — er war alſo zweifellos eine Perſönlichkeit, die 
ſich in Kopenhagen eines gewiſſen Anſehens erfreute, und 
ſo iſt es erklärlich, daß ſeine Tochter Mette in geſellſchaft⸗ 
lich höherſtehende Kreiſe hineinheiratete, entſtammte doch 
famille Ehefrau, Maren Banner, einer Pfarrer: 
amilie. 


Ahnentafel der Mette Mathißen? ):, 


VI. 45. Mette Sörensdatter Mathißen, * Ko⸗ 
penhagen 9. 11. 1694, T ebd. 11. 4. 1770. 


15) er X 1. Kopenhagen (Holmens⸗K.) 20. 2. 1715 mit Katharina 
Sophie Rubrin g, K „ ... 1724. 

wa) Ihre Ahnentafel ſ. unten. 

10) fie I. . . 10, 4. 1714 mit Peter Dorn, T 1719, Gerber 
und „Stadtmaſor“ zu Kopenhagen; c II. Kopenhagen (Trinktatis⸗K.) 
4. 12. 1720 mit Georg Emanuel Eberlin v. Feredin, * 7 
3. 1724, Kgl. Dän. Major, 

17) Er ſelbſt ſchrieb ſeinen Vornamen „Söffren“ (gleichbedeutend 
mit „Severin“). 

1%) „Sören Matthisen, Klokker og Regnebogslorlatter“, von Archiv⸗ 
aſſiſtent B. Tengnagel⸗Jörgenſen, abgedruckt in Personalhistorisk Tids- 
skritt, 7. Reihe, 5. Bo. (40. Ihg.), 1. Heft, S. 11—16, Kopenhagen, 
Auguſt 1920. 

10) Er hat zwei kleinere und ein größeres „Rechenbuch“, ſowie 
„Zinſeszinstabellen“ herausgegeben. Das große Rechenbuch erſchien 1680 
unter dem Titel: „„Compendium Arithmeticum oder Wegweiſer, wie man 
auf die kürzeſte und gefälligſte Weiſe („pe korteste og nelteste Mäde“) 
zur rechten Anwendung der Rechenkünſte geführt werden kann.“ Es 
hatte einen Umfang von über 300 Seiten un Echse. als 0 


„Muſter für Briefe in häuslicher, Handels⸗, Wechſel⸗ und ſonſtiger 
Korreſpondenz für die Jugend“. Das Titelbild ſtellte — auf den Beruf 
des Verfaſſers anjpielend — eine Glocke dar mit der Uberſchrift „Non 
sibi sonat“. Von den beiden kleineren Rechenbüchern, „Arithmetica 
compendiosissima“ und „Eine leichte Arithmetica oder Rechenkunſt“ er⸗ 
freute ſich beſonders das letztere, das 1696 ſogar in das Deutſche über⸗ 
ſetzt wurde, einer weiten Verbreitung. h N 
20) So ſtiftete er 1711 ein Legat von 200 Rthlr. für die Latein⸗ 
ſchüler der zu der Frauen⸗Kirche e Schule, deſſen Zinſen zur 
Ausſtattung der üler, „die an r Trinitatis⸗Kirche fingen“, mit 
870 2 en Ceiglehlerd ch, Verlag C. A. Starte, Görlitz 
gl. a. Deutſches echterbuch, Verlag C. A. Starke, Görlitz, 
74. Bd. (2. Medlenb Bd.). 4 486. 


1653, L ebd. 12. 12. 1740, Küfter an der Trini- 


VII. 90. Sören Mathißen, * Kopenhagen .. 7 
| tatis⸗Kirche ebd.; * 25. 2. 1690 mit: 


91. Maren Nielsdatter Banner, X. . 1670, 
Kopenhagen .. . 1719. 
VIII. 180. Mathis Sörenjen, X.. „ T Kopenhagen 
2. 8. 1697, Küſter an der Trinitatis-Kirche 
n ee | alt: 
181. N N., N RT, 


„2, 
E . . 31. 1. 1685, Pfarrer zu Oelstykke, Amt 
Frederiksborg auf Seeland; X... mit: 
183. Mette N. N., X. . 1633, X. 1691. 
IX. 364. Sören Jenſen Banner, X... in Jüt⸗ 
land .. . 1580, . . . 1625, Magiſter, Pfarrer 
zu Oelstykke. 


5 Sörenſen Banner, * 


Schrifttum: Außer den in den Textanmerkungen 
genannten Schriften uſw. ſind noch zu erwähnen: 

Dansk biografisk Lexikon, herausgegeben von C. F. 
Bricka, be 18871905, 

. C. L. Lengnick, „Personalhistoriske Bidrag, ved- 

1 ee og Norgens Geistlighed“, Kopenhagen 

471853, 

S. Otto Brenner, „Stamtavle over Familien Moth“ (im 
Umdruck vervielfältigt), Kopenhagen 1929. 


1665 mit Maren Kjeldsdatter, 3 


Beiträge 
zur Genealogie der Herren von Lobdeburg. 
Von Arnold Berg. 
(Fortſetzung zu Heft 3/4, 1932, S. 24.) 

Sie enthält eine willkürliche Namenanhäufung von 
Perſonen, die ſonſt niemals zuſammen auftreten, z. B. 
Biſchof Otto von Würzburg, geſtorben am 5. 12. 1223 
mit den übrigen Perſonen, Hartmann von Saalburg 
neben einem weltlichen Bruder“), endlich it der Heinrich 
von Berga ein Phantaſieerzeugnis. Die Datierung, 
welche die Urkunde in einigen Copialbüchern trägt (1262 
bzw. 1263), iſt ganz unhaltbar. Da dieſe Urkunde demnach 
als Fälſchung zu betrachten iſt, ſo wäre damit erwieſen, 
daß ſowohl die Gebrüder Hartmann und Hermann von 
Saalburg, wie Hartmann von Berga erſt ſeit 1225 ur⸗ 
kundlich nachweisbar ſind. Die Urkunde vom 11. 4. 1220 
ſteht der Annahme alſo nicht unbedingt entgegen, daß die 
Gebrüder Hartmann und Hermann von Saalburg Söhne 
Conrads (1218 tot) geweſen ſeien. 

Damit wäre die Stammfolge des Geſchlechts im weſent⸗ 
lichen geklärt. Insbeſondere dürfte nunmehr Klarheit 
geſchaffen ſein über die beiden großen Teilungen. Über 
die zweite Teilung der Lobdeburgiſchen Beſitzungen ſei 
kurz bemerkt: Die Urkunden laſſen erkennen, daß die 
Gebrüder Hartmann (1223—1237) und Hermann (1223— 
1254), Herren zu Ober⸗Lobdeburg, ihre Beſitzungen ge⸗ 
meinſchaftlich und ungeteilt verwaltet haben. Von ihnen 
ſtarb der ältere Bruder Hartmann bereits etwa 1237 
unter Hinterlaſſung zweier unmündiger Söhne. Der 
überlebende Bruder Hermann verwaltete die ungeteilten 
Beſitzungen bis etwa 1252 und ſetzte fs dann mit feinen 
Neffen auseinander. Hermann behielt für ſich und ſeine 
Söhne die Leuchtenburg als Stammſitz und eine Hälfte 
der Stadt Jena. Die andere Hälfte der Stadt erhielten 
neben anderen Beſitzungen die Söhne des ca. 1237 verſtor⸗ 
benen Hartmann, jo daß Otto von Arnshaugk und Her⸗ 
mann von Elſterberg je ein Viertel erhielten. Gerade die 

5) Hermann v. 1 wurde 1225 Biſchof von ene Des⸗ 

W 
t 


Fi ift es durchaus unglaubwürdig, daß er n wenige bal vorher 
m weltlichen Stande in Thüringen eine Urkunde ausge aben joll. 


H 
T . . 1713. 


Beſitzverhältniſſe an der Stadt Jena find ein Beweis da⸗ 
für, daß die Stammfolge im vorſtehenden richtig ent⸗ 
wickelt worden iſt. 

Für die einzelnen Linien untereinander ergibt ſich nun 
folgende Reihenfolge. Die älteſte iſt Saalburg, dann fol⸗ 
gen Berga, Arnshaugk, Elſterberg und endlich Leuchten⸗ 
burg. Da in den Urkunden die Vertreter der einzelnen 
Linien nach dem Lebensalter rangieren, müſſen ſich, ver⸗ 
glichen mit obiger Reihenfolge, natürlich Unterſchiede er⸗ 
geben. Bevor ich im folgenden auf die einzelnen Linien 
eingehe, ſei darauf hingewieſen, daß jedenfalls die Mutter 
der Edlen Heinrich, Hartmann, Hermann und Otto 
von Heldrungen urkundlich ſeit 1225, wie ſich aus ihren 
Namen ergibt, eine Lobdeburg war. Die lobdeburgiſche 
Abſtammung Hartmanns von Heldrungen (er war Deutſch⸗ 
Ordens⸗Ritter und ſpäter Deutſch⸗Ordens⸗Meiſter zu 
Zwätzen) wird außerdem dadurch bewieſen, daß die Ge⸗ 
brüder Heinrich und Heinrich Vögte von Gera, Söhne der 
Luitgard von Lobdeburg, ihn 1274 Oheim nennen (U.⸗B. 
Weida J. Nr. 176). Der Zeit nach war ſeine Mutter eine 
Schweſter Hartmanns III. und Hermanns II. Ich beginne 
jetzt mit der 

Linie Berga. 

Obgleich die Nachrichten ſpärlich ſind, bieten die erſten 
Generationen keine Schwierigkeiten. Von 1225—1251 be⸗ 
ſtand die Linie ja nur in der Perſon Hartmanns V. Auf 
ihn folgen die Gebrüder Hartmann VIII. (1255—1264) 
und Otto VI. (1257-1268), welche nur ſeine Söhne ge⸗ 
weſen ſein können. Da erſterer eine Witwe hinterließ. ſie 
erſcheint urkundlich 1281, iſt unſchwer zu vermuten, daß er 
es war. der den Stamm fortſetzte. Seit 1282 befinden ſich 
die Beſitzungen der Linie Berga in Händen der Gebrü⸗ 
der Otto VII. (1282—1301) und Hartmann IX. (1282— 
1327). Die Gebrüder Hartmann, Otto und Otto gehören 
erſt der nächſten Generation an. Chronoloaiihe Erwägun⸗ 
gen machen das zur Gewißheit. Denn Otto VI. (1257 — 
1268) kann keine Söhne hinterlaſſen haben, die erſt 1310 
und teils noch ſpäter geheiratet und bis nach 1350 gelebt 
haben, und von denen der jüngſte 1297 ſogar noch minder⸗ 
jährig war. Es iſt auch nicht außer acht zu laſſen, daß ſie, 
von Otto VII. ganz abgejehen, ſämtlich Hartmann IX. der 
kurz nach 1327 in hohem Alter geſtorben iſt, um Jahr⸗ 
zehnte überlebt haben. Denn gerade dieſer Umſtand zeigt, 
daß ſie nicht jeiner, ſondern einer jüngeren Generation an⸗ 
gehört haben. Otto VI. kommt ſomit als ihr Vater nicht 
in Betracht. Da dies auch von Hartmann IX. urkundlich 
feſtſteht, bleibt nur Otto VII. (1282—1301) übrig. Wes⸗ 
halb das Ableben des letzteren zu einer Teilung zwiſchen 
Hartmann IX. einerſeits (ſchon 1309 iſt er mir unter dem 
Namen von Gleina begegnet; Oſterl. Mitt. Bd. 6, Art. 
von Gleina) und den Gebrüder Hartmann, Otto und Otto 
ſündlich geführt hat, iſt nunmehr ohne weiteres ver⸗ 

ändlich. 

Die vorhandenen Urkunden ſtehen der gebrachten 
Löſung nicht entgegen. Gewiß werden in einigen der⸗ 
ſelben Hartmann IX. und Hartmann XII. als patrui 
bezeichnet. Bei den mannigfachen Bedeutungsmöglich⸗ 
keiten des Wortes patruus beſtehen aber keine Bedenken, 
dies mit Onkel und Neffe zu überſetzen. Ja. ſelbſt jene 
in deutſcher Sprache abgefaßten Urkunden, in denen Hart⸗ 
mann Otto und Otto den Hartmann IX. als ihren Vetter 
bezeichnen, beweiſen nichts Gegenteiliges da nach dem 
Wörterbuch der Gebrüder Grimm im Mittelalter das 
Wort Vetter ebenfalls in der Bedeutung Vatersbruder 
verwendet wurde. Dagegen iſt ſie mit dem zweiten Ruſ⸗ 
ſunger Schenkungsbrief vom Jahre 1297 nicht vereinbar. 
Es handelt ſich bei demſelben aber ganz offenbar um eine 
Fälſchung. Einmal werden in ihm angebliche Mitglieder 
der Linie Berga aufgeführt, die ſich ſonſt nicht nach⸗ 
weiſen laſſen, und weiter haben ſich die Mitglieder dieſer 
Linie nie „von Lobdeburg“, wie ſie hier benannt werden, 


— 2 


ſondern ſtets „von Bergowe“ geſchrieben. Der zweite ſoge⸗ 
nannte Ruſſunger Schenkungsbrief weicht hierin derart von 
den übrigen Urkunden ab, daß es mir unverſtändlich 
bleibt, wie man ihn bisher hat für echt halten können. 
Zu jenen Urkunden, in denen die Gebrüder Hartmann, 
Otto und Otto Hartmann IX. d. A. zu Gleina als ihren 
Vetter 2 — gehört neben der Urkunde vom Jahre 
1321 (U.⸗B. Jena Bd. I Nr. 110) auch der Teilungs⸗ 
vertrag über das Schloß Lobdeburg vom 11. November 
1327 (abgedruckt bei Großkopf im 1 Daß Hart⸗ 
mann IX., wie Großkopf ausführt, im Widerſpruch hierzu 
bereits am 10. Juni 1327 (U.⸗B. Jena Bd. I Nr. 123) 
„ganz deutlich als verſtorben bezeichnet wird“, beruht auf 
einem Mißverſtändnis, welches, wie zuzugeben iſt, leicht 
unterlaufen kann. Die Urkunde vom 10. Juni 1327 iſt 
nämlich ohne Heranziehung jener vom Jahre 1321 (U.⸗B. 
Jena Bd. I Nr. 110) nicht verſtändlich. Dort heißt es: 
„Wi Hartmann gen. v. Bergowe, der eldiſte, der da 
Herre iſt zu Glyne bekennen, daz wi vor unſe ſele unde 
vor unſirre vordern ſele —.— .. gegeben nach un⸗ 
ſe me tode 0 den predigerbrüdern zu Jene mit rate 
. unjirre lieben Vettern Hartmannes unde ſiner brü⸗ 


dere Otten und Otten ... den wingarten . . . alſo, daz 
dieſelben brudere ſchullen zwanzik mark ... an wine 
daruz nemen ...; unde wenne ſie zwanzik markt.. 


daruz genommen, ſo ſchol derſelbe Wingarten 
demrittere [Conrad] deme Bulere unde ſinen 
kindern vri und ledikſine ...“ 

Dieſe Verfügung bedeutet eine Abänderun vr vom 
Jahre 1320 (U.⸗B. Weida Bd. I Nr. 506), injofern näm⸗ 
lich, Hartmann d. A. urſprünglich den Weinberg für die 
Zeit nach ſeinem Tode den Brüdern des Predigerordens 
geſchenkt hatte, derſelbe aber nunmehr für die Zeit nach 
8 Tode an Conrad Buler und ſeine Kinder kommen 
oll, während den Brüdern des Predigerordens nur das 
Recht eingeräumt wird, für 20 Mark Wein aus demſelben 
zu ziehen. Hieran knüpft unſere Urkunde vom 10. 6. 1327 
unmittelbar an, wenn es heißt: „... profitemur quod 
noster Hartmannus dictus Buler (offenbar Conrad Bulers 
Sohn) de media parte vinee site in Lobede domini Hart- 
manni de Bergowe senioris, domini in Glina (alſo nicht 
quondam domini!) sibi ab eodem domino post vite sue 
devessum collata ...“ 

Daß Hartmann IX. d. A. von Berga gen. von Gleing 
der Familie Buler den Weinberg für die Zeit nach ſeinem 
Tode übertragen hatte, das ging ſchon aus der Urkunde 
von 1321 (U.⸗B. Jena I Nr. 110) hervor. Ob aber die 
Bedingung, nämlich das Ableben Hartmanns d. A., ſchon 
eingetreten, davon ſteht in unſerer Urkunde nichts. Im 
Gegenteil, Hartmann gen. Buler vermeidet es ausdrück⸗ 
lich, von „ſeinem“ Weinberg zu ſprechen, jagt vielmehr 
„de media parte vinee domini Hartmanni de owe 
senioris, domini in Glina (!)“. Hiernach ſcheint doch Hart⸗ 
mann IX. damals noch Eigentümer des Weinbergs ge— 
weſen zu ſein. Jedenfalls kann mit dieſer Urkunde nicht 
bewieſen werden, daß Hartmann IX. am 10. 6. 1327 be⸗ 
reits verſtorben geweſen ſei. Da nun die Ausſteller der 
Urkunde vom Jahre 1321 (U.⸗B. Jena I Nr. 110) offenbar 
mit den am Teilungsvertrag vom 11. 11. 1327 beteiligten 
Perſonen identiſch find, kann es keinem Zweifel unter- 
liegen, daß Hartmann IX. am 11. 11. 1327 noch gelebt hat. 

Die Bedeutung der Urkunde vom 10. 6. 1327 iſt m. E. 
kurz die: Hartmann gen. Buler bekennt, Hartmann IX. 
habe ihm für die Zeit nach ſeinem Tode den Weinberg 
übertragen und er verpflichtet ſich, den Predigermönchen 
gegenüber nunmehr auch perſönlich, daß er ſie in der Aus⸗ 
übung des ihnen eingeräumten Nutzungsrechts nicht be— 
einträchtigen werde. 

Von den Gebrüder Hartmann, Otto und Otto tragen 
zum erſten Mal in der Lobdeburger Familie zwei Brüder 
den gleichen Vornamen. Das wird darin ſeinen Grund 


haben, daß neben dem Vater auch der mütterliche Groß⸗ 
vater den Namen Otto trug. Wer dieſer geweſen iſt, er- 
gibt ſich aus folgendem: Hartmann XII. nennt im Jahre 
1302 den Burggrafen Otto von Kirchberg (12731308), 
den Sohn der Sophie von Arnshaugk, ſeinen consangui- 
neus (= Better), während umgekehrt 1332 die Landgräfin 
Eliſabeth von Thüringen geb. von Arnshaugk ihn ihren 
Oheim (ebenfalls — Vetter) nennt. Denn hiernach war 
Otto von Arnshaugk der mütterliche Großvater. 

Auch jene die Linie Berga betreffenden Urkunden der 
Jahre 1346, 1349, 1355, 1356, 1362 ſind genealogiſch noch 
nicht erſchöpfend ausgewertet. Zunächſt bezeichnet Hart⸗ 
mann XII. ſich ſelbſt im Jahre 1346 als der Ültere, er 
muß alſo damals einen gleichnamigen Sohn gehabt haben. 
So wird denn auch die Exiſtenz dieſes Sohnes durch eine 
Urkunde vom Jahre 1349 erwieſen. Eine Gegenüber⸗ 
ſtellung der betreffenden Urkunden von 1349 und 1355 
zeigt, daß die unter der Sammelbezeichnung „unſere Ge⸗ 
ſchwiſter“ zuſammengefaßten Perſonen ſowohl Geſchwiſter 
des 1349 genannten Hartmann, wie des 1355 genannten 
Johann geweſen find. Hartmann XII. hatte alſo nicht nur 
drei, ſondern vier Söhne. Die Feſtſtellung, daß der im 
Jahre 1349 genannte Hartmann nicht etwa Hart⸗ 
mann XII., ſondern deſſen Sohn war, iſt deshalb wichtig, 
weil er in derſelben Urkunde den Burggrafen Albrecht von 
Kirchberg (13481372). Sohn der Gräfin Agnes von 
Schwarzburg und den Grafen Heinrich von Schwarzburg, 
des Grafen Günthers Sohn zu Arnſtadt und Franken⸗ 
hauſen, als Oheime (S Vettern) bezeichnet. Denn hier⸗ 
nach waren die Burggräfin Agnes von Kirchberg geb. 
Gräfin von Schwarzburg, Graf Günther von Schwarzburg 
zu Arnſtadt und Frankenhauſen und endlich Sophie von 
Berga Geſchwiſter. 

Zu den Angaben über die Herren von Berga in 
Böhmen mag vielleicht erwähnt werden, daß nach Heber, 
Böhmens Burgen, Bd. IV, Prag 1846, Trosky, welches 
ſeit 1350 dem Peter von Wartenberg auf Koſt, Oberſt⸗ 
landhofmeiſter von Böhmen, gehörte, von dieſen an Otto 
d. A. von Bergowe gekommen iſt. Durch Kauf oder Erb— 
gang vermag Heber nicht anzugeben. Hier iſt es vielleicht 
nicht unweſentlich, darauf hinzuweiſen, daß Otto einen 
Bruder namens Peter hatte. 

Catharina, die Gemahlin Stephans von Opocno (1372 
bis 1397) wird, nach der Zeit zu urteilen, während welcher 
ihr Gemahl urkundlich vorkommt, und wie Heber auch an⸗ 
gibt, beider Schweſter ſein. Stephan von Opocno wurde 
übrigens am 11. 6. 1397 auf der Burg Karlſtein von 
einem Herzog von Teſchen ermordet. 


Die Linie Arnshaugk. 


War ſchon die Ableitung derſelben unzutreffend, die 
weitere Darſtellung derſelben iſt es m. E. ebenfalls. Auf 
S. 105 hat Großkopf als Geburtsjahr der Eliſabeth (von 
Orlamünde) das Jahr 1264 errechnet. Wenn dies richtig 
iſt, und das iſt m. E. der Fall, kann ſie nicht die Gemahlin 
Ottos IV. von Arnshaugk geweſen ſein. Denn dieſer tritt 
ſchon 1252 urkundlich auf und dürfte ſomit etwa 1225 ge⸗ 
boren ſein. Eliſabeth en Orlamünde) gehört ar das 
bedarf keiner näheren Begründung, der nächſten Genera⸗ 
tion an, und war demnach die Gemahlin ſeines Sohnes 
Hartmann XI. (1285—1289). Daraus ns weiter, daß 
die 1286 geborene Eliſabeth von Arnshaugk, nachmalige 
Landgräfin von Thüringen, nicht die Tochter, ſondern die 
Enkelin Ottos IV. geweſen iſt. 

— bleibt noch: Sophie von Arnshaugk war 
die Gemahlin des Burggrafen Dietrich d. A. von Kirch⸗ 
berg (1253—1266 [Doben. III, 3396). Von ihm hatte fie 
einen Sohn Otto (1273—1308), der uns mittelbar mit 
einer weiteren Schweſter Ottos IV. bekannt macht, indem 
er 1273 (Märcker, Das Burggraftum Meißen S. 2 
damaligen Burggrafen von Meißen, Meinher, ſeinen 
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sororius (— Schwager) nennt. Nach Märcker müßte es 
ſich um den Burggrafen Meinher III. handeln, der von 
1249—1308 urkundlich vorkommen ſoll. Dieſe Angaben find 
jedoch nicht frei von Irrtum. Denn einmal iſt dieſer 
Meinher bereits der IV. ſeines Namens, er war ein Sohn 
des Burggrafen Meinher III. (1224—1254) und der Do⸗ 
brita, Tochter des Boizlaus von Rieſenburg (1201—1249) 
und dann hat Märcker unter dieſer Bezeichnung zwei ver: 
ſchiedene Meinher, Vater und Sohn, zuſammengeworfen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Wappen und Siegel deutſcher Prälaten. 
Von A. K. Hoppe, . 


Seit dem Erſcheinen der Abteilung „Bistümer und 
Klöſter“ des Neuen Siebmacher ſind Jahrzehnte ver⸗ 
ſtrichen. Neue Männer haben die alten Sitze eingenom⸗ 
men. neue Stifte ſind errichtet worden. Im folgenden 
ſoll auf Grund vorliegender Siegel eine Ergänzung jener 
Sammlung geboten werden, die manchem unſerer Leſer 
willkommen ſein wird, und die vielleicht die Anregung 
geben wird, uns neue, hier noch fehlende Siegel zu ver⸗ 
ſchaffen. N 

1. Erzbistum Cöln. 

1. „Felix S. R. E. card. de Hartmann archiepiscopus 
colononiensis“. Siegelmarke. Wp.: Das Kölner Kreuz, 
im goldenen von einem blauen Balken geteilten Herz⸗ 
ſchild oben 3 rote Roſen, unten ein rotes Herz. 

2. „Antonius S. R. E. card. Fischer archiepiscopus colo- 
niensis“. Siegelmarke. Wp.: quadriert; 1 und 4 Köln, 
2 und 3 in blau ein ſilberner Anker begleitet von den 
Buchſtaben A — R. 

3. „Philippus S. R. E. cardinalis Krementz archiepis- 
copus coloniensis“. Siegelmarke. Wp.: geſpalten; vorn 
Köln; hinten geteilt, oben ein rotes Kreuz, begleitet links 
oben von einem Stern in ſilber, unten ein Gotteslamm 
auf grünem Grunde in rot. 

4. „S. Huberti D. M. A. S. G. archiepiscopi coloniensis“. 
Siegelmarke. Wp. geſpalten: vorn Köln; hinten geteilt, 
oben in rot ein goldenes Kreuz unten in grün ein gol⸗ 
denes Hubertushirſchhaupt. [Vgl. Paderborn.] 

5. „sig. Josephi Müller eppi. ni suffr. colonien.“. 
Siegelmarke. Wp. geſpalten: vorn Köln. hinten in gold 
a grüner Zweig; im ſchwarzen Schildhaupt 3 goldene 

ronen. 

6. „Hermannus Josephüs epus. tit. zelensis epus. suffr. 
coloniensis“. Farbſtempel. Wp.: ein Hammer, überlegt 
von einem Balken mit 3 Kronen. 

7. „Hermannus Josephus epus. tit. caesarop. epus. suffr. 
coloniensis“, Farbſtempel. Wp. geteilt; oben geſpalten, 
Köln und Aachen; unten drei ſchrägrechts geſtellte Roſen. 

2. Erzbistum Freiburg. 

1. „sigillum maj. Bernardi metropolitani archiepiscopi 
friburgensis“, Siegel. Wp.: geviert, 1 und 4 Freiburg; 
2 und 4 geviert, a und d ECiſterzienſerorden, b und c 3 
(1:2) Spitzen [Dreiecke] in blau. 

2. „Carolus Fritz D. M. E. A. S. G. archiepiscopus fri- 
burgensis metropolita prov. Rheni“. Trocken tempel. Wp. : 
das Freiburger Kreuz mit einem Herzſchilde, darin das 
Monogramm Chriſti N von den Buchſtaben A und 2 
begleitet; im Schildhaupt eine Pflugſchar. 

3. Erzbistum „ 

1. Ohne Umſchrift (Kard. Bettinger?). Siegelmarke. 
Geteilt; oben Dominikanerorden; unten in grün ein ge⸗ 
krönter Löwe mit Doppelkreuz in den Pranken. 

2. Ohne e (EB. Stein). Siegelmarke. Ge⸗ 
viert: 1 und 4 Freiſing; 2 und 3 in blau ein Berg be⸗ 
gleitet von 2 ſechsſtrahligen Sternen. 

4. Bistum Breslau. g 

„adolfus cardinalis Bertram princ. episcopus wratis- 
laviensis“. Siegelmarke. Wp. geteilt: oben in blau ein 


lateiniſches Kreuz begleitet von 2 Zweigen; unten geſpal⸗ 
ten von Schleſien und Neiße. [Vgl. Hildesheim.] 

5. Bistum Eichſtett. 1 

„Leo O. S. B. Dei et apost. sed. gratia ep. Eystett“. 
Siegelmarke. Wp. geviert: 1 und 4 Eichſtett, 2 und 3 in 
ſchwarz auf einem Dreiberge ein Doppelkreuz. 

Bistum Hildesheim. 

„adolfus episcopus hildesiensis“. Siegelmarke. Wp.: 
geteilt durch einen blauen Balken mit 3 Roſen; oben in 
rot ein lateiniſches Kreuz begleitet von 2 Zweigen; unten 
Hildesheim. 

7. Bistum Limburg. 

1. „Fr. Dominicus ord. cisterc. episcopus limburgensis“. 
Siegelmarke. Wp.: geviert; 1 und 4 im ſchwarz⸗weiß ge⸗ 
Iren Schilde ein ſpringender Hund, 2 und 3 Ziſterzienſer⸗ 
orden. 

2. „sigillum Augustini episcopi limburgensis“. Trocken⸗ 
ſtempel. Wp.: geſpalten mit eingeſchobener Spitze; vorn 
rechts ein oben und unten mit je einem Rad beſetztes 
Kreuz, links ein Schlüſſel; hinten ein Weinſtock; unten 
Limburg. 2 

8. Bistum Meigen-Baußen, 

v»episcopus misnensis“. Farbſtempel. Wp.: geſpalten 
mit eingeſchobener Spitze, rechts Meißen, links Naumburg, 
unten ein Gotteslamm. 

8. Bistum Metz. 

Ohne Umſchrift (B. Willibrord). Siegel. Wp.: geſpal⸗ 
ten: vorn in blau 3 Fiſche; hinten in gold auf einem 
Dreiberg ein Doppelkreuz belegt mit dem Worte P AX. 

9. Bistum Münſter. 

„Hermanus episcopus monasteriensis“. Siegelmarke. 
Wp. geviert: 1 und 4 Münſter, 2 in blau ein lateiniſches 
Kreuz begleitet unten von 2 ſechsſtrahligen Sternen, 3 in 
blau ein ſilberner Turm mit ſpitzem Dach und 2 Erkern. 

10. Bistum Paderborn. 

1. S. Huberti D. M. E. A. S. G. Ber paderborn“. 
Siegelmarke. Wp.: geſpalten; vorn Paderborn, Hinten in 
grün ein goldenes Hubertushirſchhaupt. 

2. „Dr. Wilhelm Schneider Bischof von Paderborn“. 
Siegelmarke. Wp. geviert: 1 Paderborn, 2 und 3 in blau 
ein ſpringendes ſilbernes Einhorn, 4 Pyrmont. 

3. „casparus episcopus paderbornensis“. Farbſtempel. 
Wp.: 1 Paderborn, 2 und 3 in blau eine links fliegende 
Taube, 4 Pyrmont. 

11. Bistum Paſſau. 

„Sigismundus Felix dei misericordia et apostolicae 
sedis gratia episcopus passaviensis“. Siegel. Wp.: ge⸗ 
ſpalten; vorn Paſſau, hinten Familienwappen v. h 

2. Bistum Speier. 

»losephus Georgius eps. spiren“. Siegelmarke. Wp.: 
ein lateiniſches Kreuz begleitet oben von 3 (1:2) fünf⸗ 
ſtrahligen Sternen. 

13. Bistum Straßburg. l 

Ohne Umſchrift. Siegelmarke. Wp.: geviert von 
Straßburg⸗Elſaß; im ſchwarzen al ild ein filbernes 
J begleitet von 3 (1:2) ſilbernen ſechsſtrahligen Sternen. 

14. Bistum Trier. j 

1. „Michael Felix episcopus treviren.“. Giegelmarfe. 
Wp. geviert: 1 in ſilber ein roter Schrägbalken, 2 in blau 
ein den Hirtenſtab haltender Heiliger, verehrt von einem 
knienden Mönche, 3 in rot⸗grün geſpaltenem Felde ein 
ſchräglinks geſtellter goldener Komet, 4 Trier. 

2. „Franciscus udolphus episcopus treverensis“. 
Trockenſtempel. Wp.: Trier, belegt mit Mittelſchild, das 
einen Löwen zeigt. 

15. Abtei Beuron. O. S. B. 

„Sigillum Raphaelis archiabbatis beuroniensis“. Trok⸗ 
kenſtempel. Wp geviert: 1 und 4 Beuron, 2 und 3 3 (1:2) 
Bienen oder Ameiſen? 

16. Billerbeck. O. S. B. 

„Raphael O. S. B. Abbas St. Joseph Guestphalorum“. 
Trockenſtempel. Wp. geviert: 1 und 4 in gold ein blauer 
Schrägbalken mit 3 goldenen Sternen, 2 und 3 in ſchwarz 


ein goldener Löwe; im Schnittpunkt ein goldenes Mühlrad. 

17. Abtei Chiemſee. O. S. B. (Nonnenſtift). 

1. M. P. A. C. Siegel. 2 Wappen: 1. Chiemſee. 2. in 
rot ein e geſtellter Eichenzweig, J 

2. B. M. A. C. Siegel. 2 Wappen: 1. Chiemſee. 2. in 
blau ein lateiniſches Kreuz begleitet rechts von einer 
antiken Lampe, links von einem ſechsſtrahligen Stern. 

. M. C. A. C. Siegel. 2 Wappen: 1. Chiemſee. 2. ge⸗ 
teilt; oben ein Gotteslamm; unten nochmals geteilt: a 
oben eine Zähnung, darunter 3 Lilien; b dreimal im 

Zahnſchnitt geteilt. 

18. Abtei Cornelimünſter. O. S. B. 

„Monasterium St. Benedicti anian. abb. ad judam“. 
Farbſtempel, Wp.: geteilt; oben geſpalten: 1 eine Kup⸗ 
pelkirche mit 2 Türmen, 2 zwei gekreuzte Hirtenſtäbe; 
unten ein Querſtrom. 

19. Abtei Einlegen O. S. B. (Nonnenſtift). 

„sigillum abbatiae S. Hildegardi Eibingen“. Giegel- 
marke. Wp.: die Heilige aus dem untern Schildrande 
wachſend, eine Tafel mit den Worten „Sci vias domini“ 
auf der Bruſt haltend, oben begleitet von 2 Lilien. 

20. Abtei Ettal. O. S. B. 

Ohne Umſchrift. Siegel. Wp. geviert: 1 Kaiſerl. Adler. 
2 und 3 in ſchwarz eine Friedenstaube, 4 in blau auf 
einem Dreiberg wachſend ein Hirtenſtab, begleitet von 
2 mit einem Kreuz belegten Scheiben (Hoſtien ?). 

21. Abtei Lichtental. O. cist. (Nonnenſtift). 

‚Si D. M. Gertrudis abbetissae lucidae vallis“. Farb⸗ 
ſtempel. Wp.: geſpalten mit eingeſchobener Spitze; vorn 
Baden, hinten in blau ein goldener Doppelhaken (1); 
unten undeutlich. 

22. Abtei Marialaach. O. S. B. 

— 2 Ildefonis abbatis B. Mariae ad lacum“, Trocken⸗ 
ſtempel. Wp.: geteilt; oben in ſchwarz eine goldene 
Krone, unten eine Waage. 

Abtei Marienſtatt. O. cist. 

„Sigillum Fr. Eberhardi abbatis monasterii B. V. de 
Marienstatt“. Siegelmarke. Wp.: geſpalten mit hr ui 
ſchobener Spitze; rechts in rot 3 ſchrägrechts & tellte 
Ecken, begleitet oben mit einem von einer Sichel belegten 
Garbenbündel, unten von 3 ſchrägrechts geſtellten Ster⸗ 
nen; links Ziſterzienſerorden; unten in blau ein Weiß⸗ 
dornzweig. 

24. Abtei Marienwald. O. cist. rei. 

„Sigill. Fr. Laurentii abb. B. M. de nemore ord. cist.“. 
Farbſtempel. Wp. geviert: 1 und 4 Ziſterzienſerorden, 2 
und 3 in gold ein ſchwarzes Ankerkreuz. 

25. Abtei Metten. O. S. B. 

Ohne N (Abt Willibald). Farbſtempel. Wp. 
eviert: 1 und 4 neun (33:3) Lilien, 2 und 3 Kaiſerl. 

dler; im Mittelſchild ein Kreuz in der Glorie über 
einem Zweige (Dornenkrone ?). 

26. Abtei München ⸗ Andechs. O. S. B. 

„Gregorius O. S. B. abbas monaco-andecensis“. Siegel⸗ 
marke. Wp. geviert: 1 St. Benedict mit Hirtenſtab, 2 und 
0 10 72 ein Doppelkreuz, 4 Andechs (geteilt: Löwe und 

er 


zT. a Oberſchönenfeld. O.cist. (Nonnen: 


ift). 

„M. Caecilia II. S. O. cist. Äbtissin Oberschönenfeld“. 
1 Wp. geviert: 1 und 2 ein ſechsſtrahliger 
tern, 2 und 3 Ziſterzienſerorden. ) 

28. Abtei Oelenberg. O.cist. ref. 

Fr. Franciscus abbas B. M. Montis Olivarum ord. 
cist. ref.“. Siegelmarke. Wp.: in blau ein ſilbernes 
Kreuz belegt mit einem dornengekrönten, flammenden, 
mit einem Kreuz beſteckten Herzen. 

29. Abtei Pfankftet ten. O. S. B. 

„ad lucem per crucem; W. A. I. P.“ Fa Wolfgang). 
Siegelmarke. 3 Wappen: 1. ein links ſchreitender Hirſch. 
2. ein 3 Roſen haltender Mohr. 3. geviert: 1 und J eine 
beblätterte Roſe, 2 und 3 zwei Iärängetreugte Schwerter. 

30. Abtei St. Ottilien. O. S. B. 


„Abbas et sup. glis. Ottiliensis“. Siegelmarke. Wp.: 
geteilt, oben in blau ein zweimaſtiges Schiff, im rechten 
Obereck ein Stern; unten in rot ein ſchwebendes Tatzen⸗ 


kreuz. 
31. Abtei Scheyern. O. S. B. 
Ohne Umſchrift. Farbſtempel. Wp.: geſpalten mit 
N Spitze; rechts in blau die Geſetzestafeln, 
links in grün 4 in Radform gekreuzte Schlüſſel, unten in 
rot ein nach unten 3 Strahlen entſendender ſechsſtrahliger 


tern. 

32. Abtei Schweiklberg. O. S. B. 

„Coelestinus abbas Schweiklbergensis“. Siegelmarke. 
Mp.: durch einen ſilbernen Balken geteilt, oben über 3 
Ben ein lateiniſches Kreuz in blau, unten eine gekrönte 
Schlange in rot. . 

33. Abtei Tettenwies. O. 8. B. 8 

„Benediktinerkloſter St. Gertrud Tettenwies“. Siegel. 
Wp.: in blau aus grünem Dreiberg wachſend ein gol⸗ 
denes Doppelkreuz, belegt mit dem Worte PAX, der 
Stamm umſchlungen von einem roten G., begleitet von 
2 natürlichen Lilien. & 

34. Abtei Thyrnau. O. cist. (Nonnenitift). 

„Sigillum Julianae II abbtissae domus consilii S. O. 
eist. in Thyrnau“. Farbſtempel. Wp.: geſpalten mit ein⸗ 
R Spitze: rechts die Mutter Gottes mit dem 

inde in der Glorie, begleitet unten rechts von einer 
Kirche; links Ziſterzienſerorden; unten in ſchwarz aus 
einem ſilbernen Dreiberg wachſend ein Nagel, begleitet 
> und links von je 3 Blättern mit verſchlungenen 
ielen. 

35. Abtei . O. S. B. 

„Maurus III O. S. B. abbas Weltenburg“. Farbſtempel. 
Wp. durch einen mit einem Stern belegten llenbalken 
geteilt; oben ein ſchwebendes Tatzenkreuz; unten wieder⸗ 
geteilt: 1. geweckt (Bayern?), 2. gold. 

36. Generalrectorat der Celliten Aachen. 

„Sig. rectoris gen. Cellitarum sive Alexianorum aquis- 

ranen“. Trockenſtempel — 5 geteilt, oben in rot ein 
elikan in ſeinem Neſt; unten geſpalten: 1. in ſchwarz 
2 ſchräg gekreuzte Spaten, 2. in gold ein fliegender Vogel. 


Das Wappen des 
Oüneburger Geſchlechts Sade. 


Peter Gade, kaiſerlicher Notar am Kammergericht zu 
Wetzlar, hatte 3 ſein Anſuchen von dem kaiſerl. Rat 
und Pfalzgrafen Dr. Arnold Heinrich von Möller einen 
Wappenbrief erhalten, der vom 15. März 1706 aus Ham⸗ 
burg datiert iſt. Das Wappen zeigt in blauem Schild 
auf einem naturfarbenen Ambos einen großen Diamant, 
über dieſem aus dem rechten bzw. linken Schildrand 
wachſend, je einen bekleideten Arm, einen ſchwarzen 
Hammer zum Schlag haltend. Decken blau und rot!). Das 
umfangreiche Original des Wappenbriefes befindet ſich 
im Beſitz eines direkten Nachkommen des Peter Gade, es 
enthält einige Nachrichten über deſſen Lebensgang. Da⸗ 
nach war Peter Gade zu Lüneburg am 17. September 
1675 nach ſeiner eigenen Angabe geboren?). Nachdem er 
einige Jahre in ſeiner Heimatſtadt und auswärts den 
Schreiberdienſt erlernt hatte, kam er 1697 an den kaiſer⸗ 
lichen Hof, wurde 1701 kaiſerlicher Notar und Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Sekretär zu Wetzlar und kehrte 1705 in ſeine 
Vaterſtadt Lüneburg zurück, wo er ſich als Stadt⸗Kaſſierer 
in demſelben Jahr mit der Bürgerstochter Anna Katha⸗ 
rina Bodendick verheiratete. Er ſtarb am 6. Auguſt 1731 
zu Lüneburg. Seine Nachkommenſchaft blühte noch im 
19. Jahrhundert in der Stadt und iſt heute noch in der 
Stadt Hannover, in Danzig und an anderen Orten 
anſäſſig. 

1) Vgl. auch Siebmacher, Bürgerliche V. 5. . 

2 vo t. Johannis in Lüneburg iſt dagegen als 
Tag an L400 15. et, Sa des Jahres er 1 
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In den Kirchenbüchern von Lüneburg erſcheint der 
Familienname Gade ſeit etwa der Wende des 16. Jahr⸗ 
hunderts, ſpäter treten dort mehrere Familien dieſes 
Namens auf, über deren genealogiſchen Zuſammenhang 
näheres nicht erforſcht wurde. 

In den Urkunden des Staatsarchivs Hannover ſind 
ſeit dem 15. Jahrhundert mehrfach Perſonen des Namens 
Gade verzeichnet. 

Hannover, Schüttlerſtr. 2 II. Ed. de Lorme. 

Ein merkwürdiges Wappenbild. 
Von Richard Zorn, Hofheim am Taunus. 

Nahe bei St. Goarshauſen auf den Rheinhöhen liegt 
das Dorf Patersberg und öſtlich davon das Dörfchen 
Reichenberg, bekannt durch ſeine Burgruine, die zu den 
ſchönſten und merkwürdigſten Deutſchlands gehört. Hier 
war ehemals der Sitz des Oberamtmanns oder Statt⸗ 
halters der niederen Grafſchaft Catzenelnbogen (Heſſen⸗ 
Darmſtadt). Die Pfarrkirche für beide Orte befindet ſich 
in Patersberg. Am Kirchturme daſelbſt iſt eine hohe rote 
Sandſteintafel eingemauert, welche 2 Wappen (Ehe⸗ 
wappen) und längere lateiniſche Inſchrift enthält. Die 
Inschrift im Spruchband lautet in Überſetzung: Im Jahre 
des Herrn 1590 am 17. Dezember entſchlief im 41. Jahre 
der hochachtbare, 8 Reinhard Wieder⸗ 
holdt, Keller!) auf der Burg Reichenberg, deſſen Seele 
eln Harden bat ſcen wanchen Geidihtsf 

in ppen on manchem Geſchichtsfreund 
Kopfzerbrechen verurſacht, beſonders die Er über dem 
Schilde. Da das Grabmal jeit 337 Jahren allen Un- 
bilden der W ausgeſetzt iſt, ſind die Umriſſe der 
Figur etwas undeutlich und verwittert. Soll es ein Kopf 
ſein, aus dem das äußere Kleeblatt entjpringt ??) Die 
Ehefrau hat eine Hausmarke im Schilde, darüber Herz 
und 3 Nägel, ein auf Kruzifixen öfters dargeſtelltes katho⸗ 
liſches Emblem. 

Der Name Wiederholdt kommt in Oberheſſen öfters 
vor. Um 1600 wird ein Reinhard Wiederholdt in Crain⸗ 
feld bei Lauterbach im Vogelsberg erwähnt. Obiger 
Keller mag auch daher ſtammen. 

1) Keller = Rentmeiſter. 


ſter. 
2) M. W. iſt es ein Widderkopf mit einem n K 1 807 
. K. v. ©. 


Die Flagge des 
Miniſterpräſidenten von San Marino, 


In ſeinem Artikel über „Heraldiſche Reklame“, der 
eine dankenswerte Überſicht über das auf dieſem Gebiet 
Geſchehende gibt, iſt Herr Dr. Roth einem Druckfehler 
zum Opfer gefallen. SE 

Er ſchreibt auf Seite 21 des diesjährigen Herold 
(Nr. 3/4) von der Beilageſerie der Jasmatzi Cigaretten- 
fabrik: „Sogar San Marino fehlt in dieſer Zuſammen⸗ 
ſtellung nicht, und man muß dabei feſtſtellen, daß auch 
dieſe Zwergrepublik ſich dem großen italieniſchen Bruder 
angepaßt hat, indem ſie in ihrer Amtsflagge den fascio 
in der jetzt in Italien üblichen Form führt.“ 

Die Flaggen, von denen hier die Rede iſt, ſehen ſo 
aus: Die eine iſt blau, zeigt in der Mitte einen goldenen 
Fascio und parallel zu den vier Flaggenrändern einen 
gelben Streifen. Die andere iſt weiß mit dem gleichen 
Bild in Blau. Die erſte iſt bezeichnet als „San Marino, 
Flagge des eee eee die andere mit „San 
Marino, Slange es Staatsſekretärs“. In Wirklichkeit 
ſind dies italieniſche Flaggen, und zwar des Miniſter⸗ 
präſidenten (Muſſolini) und der Miniſter⸗Staatsſekretäre. 
Die Unterjtaatsjefretäre haben eine weiße Flagge mit 
dem blauen Fascio, alſo ohne den blauen Streifen. 

Die Flagge von San Marino iſt einfach weiß⸗blau 
geſtreift, die Behörden führen darin noch das Wappen in 


der Mitte, aber keinen Fascio. Übrigens gibt es in San 
Marino weder Miniſterpräſidenten noch Staatsſekretäre, 
ſondern nur zwei Regierungshauptleute (Capitani reg- 
genti), die keinen Anlaß zur Führung perſönlicher Flaggen 
haben können. 

Der ganze Irrtum beruht auf einem Druckfehler bei 
der Herſtellung des Albums, der nach deſſen Herausgabe 
irreparabel war und jetzt fortzeugend Böſes gebären muß. 

In dieſem Zuſammenhang ſei erwähnt, daß nicht nur 
die beiden Firmen Jasmatzi und Batſchari die Bilder 
beilegten, ſondern auch noch folgende: Joſetti (Berlin) 
bei Eljen mit Gold, Bulgaria (Dresden) bei Bulgaria⸗ 
Krone und Edel-Bulgaren, Manoli (Berlin) bei Gibſon 
Girl, Eckſtein⸗Halpaus (Dresden) bei Ulmenried, Salem 
(Dresden) bei Salem Ausleſe, Delta (Dresden) bei 
Revue. 

Inzwiſchen iſt eine Serie 7, „Flaggen der Welt, außer⸗ 
europäiſche Staaten“, erſchienen, und eine Serie 8, 
„Hiſtoriſche Fahnen“ (240 Stück), kommt gerade in den 
Verkehr. Dr. Neubecker. 


Wappenrolle des Herold. 


1452. 1. 7. 1928. Staudt aus der Grafſchaft Henne⸗ 
berg. Antragſteller: Forſtmſtr. Otto St. in Dermback. 

In Gold eine grün beblätterte Diſtelſtaude mit 3 roten 
Blüten. Auf dem Helme mit S Wulſt und 
Decken die Diſtelſtaude, wie im Schilde. 

1453. 1. 7. 1928. Staudt aus der Grafſchaft Henne⸗ 
berg. Antragſteller: Richard Wilh. St. in Buenos Aires. 

In Gold eine grün beblätterte Diſtelſtaude mit 3 roten 
Blüten. Auf dem Helme mit rot⸗goldener Decke ein 


wachſender roter Fuchs. 


Vermiſchtes. 


Zu dem bei Benteli, A.⸗G., Bern⸗Bümpliz, erſcheinen⸗ 
den „Wappenbuch der burgerlichen Geſchlechter der Stadt 
Bern“ teilt der Verlag mit, daß dasſelbe auch in monat⸗ 
lichen Teilzahlungen von 5 oder 10 RM bezogen werden 
kann, und daß der verbilligte Subſkriptionspreis von 
70 Fr. gilt, ſofern die Beſtellung vor dem Erſcheinen des 
Werks erfolgt. . ö 


Herr E. d. Lorme, Hannover, Schüttlerſtr. 2 II, über⸗ 
nimmt jederzeit familiengeſchichtliche * Tenie 
alle auf dieſem Gebiet in Frage kommenden Anter⸗ 
ſuchungen. 


Zi 


Von dem „Allgemeinen Porträt⸗Katalog“ von Hans 
Dietrich v. Diepenbroick-Grüter Buch⸗ und Kunſt⸗Anti⸗ 
quariat, Hamburg, Ferdinandſtr. 26, iſt jetzt das 2. Heft 
erſchienen (Di- Jo). 


Das Thüringiſche Kreisamt Gotha bittet um nach⸗ 

ſtehende Veröffentlichung: 
Purgoldſche Familienſtiftung, Gotha. 8 

Die Stiftung iſt von dem Rat Julius Purgold in 
Gotha, X 29. 1. 1861, letztwillig errichtet. Berechtigt find, 
nächſt einigen näheren Angehörigen des Stifters, die 
Nachkommen im Mannesſtamm von Bernhard Purgold, 
der zur Reformationszeit in Eiſenach lebte und zwar die 
jeweils älteſte Linie. Zweige des Geſchlechts ſollen, außer 
in Gotha, insbeſondere noch in Pommern, Hannover und 
Heſſen⸗Darmſtadt beſtehen. Nach der Aufwertung iſt wie⸗ 
der mit Stiftungserträgen zu rechnen. Berechtigte wollen 
ſich mit der unterzeichneten Aufſichtsbehörde in Verbin⸗ 
geb en (Satzungs⸗Abſchrift gegen 2 RM Schreib⸗ 
gebühr. 


Aus dem Nachlaſſe unſeres langjährigen 5 1 Hnac 
Profeſſor Adolf M. Hildebrandt iſt eine Anzah 3 
diſcher Werke zu verkaufen, darunter 65 Originalzeichnun⸗ 
gen ſeiner beſten heraldiſchen Er-libris ſowie eine große 
Anzahl von Wappenbilder⸗Pauſen von ſeiner Hand, ferner 
eine Sammlung von Siegelabdrücken ſowie alter heral⸗ 
bi Bücherzeichen. 
ußerdem ſtehen folgende Bücher der heraldiſchen Fach⸗ 
literatur zum Verkauf: j 
W siebmacherſches Wappenbuch von 1703 (6 Teile 
n einem); 
* der Heidelberger Liederhandſchrift (Codex 
nesse); 
erh eraldiſches Muſterbuch; 
ildebrandt, Wappenbuch des Kärtner Adels; 
Hildebrandt, Stammbuchblätter des Norddeutſchen 


a 190 um 25jährigen * des Herold; 


25 alte 

Etwaige Intereſſenten wollen ſich mit Herrn P. A. 
Hildebrandt, Berlin⸗Mariendorf, Kurfürſtenſtr. 108 in 
Verbindung ſetzen. 


ünchener Kalender. 


Die Firma G. Schuppan, Hofgraveur, Atelier für 
gen, Ende a rg > rien a in Metall und 
delſtein, Spezialität Siegelringgravierungen, Berlin C 
19, Grünſtr. 24, II r., gegründet von dem Bea rigen 
korreſpondierenden Mitgliede des Vereins „Herold“, dem 
Hofgraveur Guſtav Schuppan, am 1. April 1872, beging 
am 1. April 1932, den wirtſchaftlichen e gane ent⸗ 
ſprechend, in aller Stille das 60jährige Geſchäfts⸗Jubi⸗ 
läum. . konnte der Sohn und jetzige Firmen⸗ 
inhaber, Willy ee ebenfalls Mitglied des Vereins 
„Herold“ die 35jährige Wiederkehr ſeines Eintritts in das 
väterliche E als Graveurlehrling feiern. 
Aus dieſem Anlaß wird die mus die Preije für 
Aufträge, welche in den Monaten April, Mai und Juni 
1932 bei ihr eingehen, um 25% herabſetzen. 


Bücherbeſprechungen. 


Die Herrſchaft Röblingen, Geſchichte und Geſchichten der 
alten Seedörfer am Südufer des ehemaligen 
Salzigen Sees: Oberröblingen, Unterröblingen, 
Amsdorf und Wansleben von Hermann Etzrodt, 
Dr. Kurt Kronenberg, mit Zeichnungen von Her⸗ 


mann Etzrodt, Verlag von Ernſt Schneider⸗Eis⸗ 
leben, 1931, 208 S. und Regiſter, 8°. 

Dem von Cyriakus Spangenberg im Jahre 1572 in 
Eisleben herausgegebenen erſten Teil ſeiner Mans⸗ 
feldſchen Chronik ſollte ein zweiter Teil folgen mit dem 
Abſchnitt: „Von der alten Grafſchaft Revenungen und 
den Dörfern Reblingen.“ Leider iſt das Buch nicht er⸗ 
ſchienen und das Manuſkript verlorengegangen. Die 
Geſchichte der vier alten Seedörfer, die bislang alſo nicht 
geſchrieben war, liegt nunmehr vor. In der Einleitung 
wird das Miniſterialgeſchlecht von Revenungen behandelt, 
das im Jahre 1190 mit Dietrich I. von Revenungen im 
Dunkel der Geſchichte auftaucht, der als Burgvogt in 
einer Halberſtädter Stiftungsurkunde als Zeuge erſcheint. 
Das Wappen zeigt in Gold auf grünem Dreiberg einen 
ſchwarzen Raben, der einen goldenen Ring im Schnabel 
trägt. Nach einer Blütezeit von nahezu 400 Jahren iſt 
das Geſchlecht während des Dreißigjährigen Krieges er⸗ 
loſchen. Sehr eingehend ſchildern die Verfaſſer in geſchicht⸗ 
lich geſchloſſener Form die Kirchen-, Schul- und Guts⸗ 
verhältniſſe in den einzelnen Dörfern; ſie zählen die 
Paſtoren — ſogar meiſt mit ihren Frauen und Kindern —, 
die Lehrer und Gutsbeſitzer auf. In dem Abſchnitt über 
das Gut Röblingen ſind die Wappen der dort anſäſſig 
geweſenen Adelsgeſchlechter: Watzdorf, Schlönitz, Sellen⸗ 
thin und Jagemann in heraldiſch ſchöner Form zur Dar⸗ 
ſtellung gebracht; auch die Miniſterialgeſchlechter von 
Wansleben und von Amsdorf werden kurz erwähnt. Ein 
Perſonenregiſter macht das Buch für den Familienforſcher 
wertvoll. Scheele. 


Zürcher Gemeindewappen. Herausgegeben von der Anti⸗ 
quariſchen Geſellſchaft in Zürich (Verlagskomiſſion 
der Zürcher Gemeindewappen, Zürich 7, Platten⸗ 
ſtr. 44 — Schweizer Poſtſcheck VIII, 13 195 Zürich). 
Erſcheinen in zwangloſer Folge in Serien von je 
5 Stück zum Preis von Fr. 1,— für die Serie. Bis⸗ 
her erſchienen 37 Serien (Wappen 1—135). 

Mit dieſer Veröffentlichung ſind die Wappen des 
größeren Teiles der 179 Gemeinden des Kantons nach 
ſorgfältiger 2 durch eine berufene Stelle der 
Offentlichkeit übergeben. Es handelt fh dabei nur um 
ſolche Wappen, die von den Gemeinden amtlich ange— 
nommen worden ſind. 

Als äußere Form iſt diejenige der Poſtkarte gewählt. 
Damit joll eine Einzelverwendung der Bilder möglich 
ſein, und man wird beiſtimmen dürfen, daß dadurch wohl 
eine beſſere Verbreitung zu erzielen ſein wird, als wenn 
man die Form eines doch nicht ganz billig auszugebenden 
Tafelwerks gewählt haben würde. Der größere Teil der 
Textſeite wird von dem Wappen und einer kurzen 
geſchichtlichen und heraldiſchen Erläuterung eingenommen. 
Dadurch iſt für jedes Wappen ſoviel Platz vorhanden, daß 
der Schild in einer Größe von 785,5 em dargeſtellt werden 
kann. Dieſe beachtliche Größe des einzelnen Wappens iſt 
für die Darſtellung von großem Vorteil. In leuchtender 
Farbenpracht heben ſich die einem anſprechend gemuſterten, 
in matten grauen Tönen gehaltenen Überdruck die 
Wappenſchilde ſelbſt ab in einfachen, klaren Zeichnungen 
ohne Schattenfarben. Die 1 eichnugnen ſtehen 
künſtleriſch nicht auf der Höhe erjenigen von Paul 
Böſch, die Bilder find im Schild vielfach zu klein (alio 
ſehr unheraldiſch) und die über die obere Dicke des 
Schildes fortgeſetzten Farben derſelben wirken ſehr un⸗ 
ſchön und ſonderbar. Der n Vorzug der Ver⸗ 
wendung von Gelb und Weiß (ſtatt Gold und Silber) 
tritt hier beſonders hervor, wo ſich auch die weiße Farbe 
infolge des Unterdrucks ben gut vom Untergrund abhebt. 

Die „Zürcher Gemeindewappen“ ſind eine ſehr lobens⸗ 
werte Veröf entlichung aus unſerem wappenfreudigen 
Nachbarland. Dr. Roth. 


kai AU nem 


Dr. Wilhelm Karl Bring von Iſenburg, Die Ahnen der 
deutſchen Kaiſer, Könige und ihrer Gemahlinnen. 
Verlag für Sippenforſchung und Wappenkunde 
C. A. Starke (Inhaber Hans Kretſchmer), Görlitz, 
Lieferung I (1932), Gr. 4°. 

Seit Jahrhunderten haben die Franzoſen Ahnentafeln 

ihrer Könige ent Die Engländer beſitzen eine 
Sammlung von Ahnentafeln ihrer Könige und Königin⸗ 
nen. Nun iſt uns ein Werk gegeben, das dieſe Arbeit für 
unſere Kaiſer und Kaiſerinnen durchführt. Die vor⸗ 
liegende erſte Lieferung reicht mit 32 Tafeln, meiſt 
zu 32 Ahnen, von Otto III. bis zu Konrad IV. Das Werk 
verſpricht eines der grundlegenden Werke unjerer genealo- 
giſchen Literatur zu werden. Dem entſpricht die äußere 
Geſtalt: großes Format, prachtvolles Papier und aus⸗ 
ezeichnet klarer, men a Drud. Die Namen jind 
napp gefaßt. Immerhin find Titel angegeben und bei 
den Daten Monat und Tag; bei den Frauen eine Ziffer, 
die jagt, um welche von mehreren Ehen es ſich handelt, 
wenn der Mann mehrmals verheiratet war. Lücken 
ließen ſich nicht vermeiden: nicht eine der erſten 32 Tafeln 
iſt lückenlos. Ban 

In der Zuſammenſtellung der Ahnen jtedt natürlich 
eine Unſumme von Arbeit, Mühe und Findigkeit, wenn 
auch die Literatur für eine Anzahl der Tafeln fertige zu— 
verläſſige Vorlagen bietet. 

Bei zweifelhaften Abſtammungen iſt nicht immer das 
Fragezeichen beigefügt, das den Verfaſſer vor dem Vor— 
wurf ſchert, Falſches zu drucken. Aber auch ein Frage⸗ 
zeichen genügt nicht, um die Aufnahme von gänzlich un⸗ 
belegten Angaben zu rechtfertigen; ſo bei dem Vater der 
Judit, Großmutter Kaiſer Konrad II., T. 4, Nr. 10. Nichts 
rechtfertigt, ſie für eine Tochter Heinrichs von Arlon zu 
halten!). Der Vater der Gerberg, Gattin König Adal— 

erts von Italien, T. 8. Nr. 13, war wohl Graf Lambert 
von Chaunois (Sohn Vizegraf Roberts von Dijon); die 

Mutter: Adelheid, Tochter Giſelberts und der Ermgard 

von Autun (Tochter Richards und der Welfin Adelheid); 

vgl. Lot, derniers Carolingiens, 1891, S. 328 f. gegen 

Breslau, Konrad II., II, 39, A. 2. — T. 12, Nr. 5 und 

Nr. 9 find Fragezeichen notwendig. — T. 18, Nr. 40—47 

konnten wohl mit einem Fragezeichen bei Nr. 10 (Ger: 

hard von Egisheim) die Ergebniſſe Schenk zu Schweins⸗ 
bergs über die elſäſſiſchen Ahnen der Staufer eingeſetzt 
werden. — T. 22 ſind die Ahnen Nr. 19 und 36—39 un⸗ 
bekannt, aber T. 30, Nr. 16, 17 ff. kennt fie der Ver⸗ 
faſſer! — T. 28, Nr. 47: unbekannt; die früher angenom⸗ 
mene Hedwig von Eppenſtein kommt ſchwerlich in Frage. 

— T. 24, Nr. 21: zweifelhaft; eher Helene, Tr. des 

Grafen Otto von Ventimiglia. — T. 22. Nr. 41 Judit 

von Luxemburg: ohne Anhaltspunkt; ſie ſoll Vater⸗ 

ſchweſter der Eva Nr. 43 geweſen jein. Die Verwandt⸗ 
ſchaft, die ſich daraus für Nr. 20—21 ergäbe, ſchließt die 

Richtigkeit dieſer Filiation aus. Gegen die Kombination 

Nr. 7 derſelben Tafel 22, die ich vor 25 Jahren vorge⸗ 

ſchlagen habe, iſt kein Widerſpruch erhoben worden; ich 

bin alſo einverſtanden, daß ſie hier auftaucht. Aber min⸗ 
deſtens ebenſo plauſibel iſt die T. 18. Nr. 5 nur ange⸗ 
deutete, nicht aufgenommene Vermutung der für den Ur⸗ 

ſprung der Hohenſtaufen ſo bedeutungsvolle . 5 7 

Abſtammung. — Zweifelhaft iſt T. 20, Nr. 49: Adile, nach 

Dioniſotti Tochter eines Grafen Boſo; denn es kommt 

eine erſte Gattin Waldradt in Frage, angeblich Erbin 

von Eſte und Tochter des Dogen Peter Candiano IV. — 

Die Abſtammung der Ancilia T. 10, Nr. 5 bedarf auch 

eines Fragezeichens; ſie wird neuerdings wieder beſtrit⸗ 

ten. — T. 8, Nr. 51: zweifelhaft. Kurſchmann ſtreicht Willa 
als unbekannt. Bei Dioniſotti, Pourpardin, Manteyer fin⸗ 
den ſich verſchiedene Vermutungen, ſo, daß ſie Tochter 

(Schweſter?) König Rudolf J. von Burgund geweſen ſei. 

1) vgl. die Vermutung über ihre Abſtammung in meinem Buch 
„Wie Vaiern das Öfterzeih verlor", S. 69 A. 1. 


Nicht alle ohne Fragezeichen eingeſetzten Ahnen halten 
alſo einer Nachprüfung ſtand. Ich war nur in der Lage, 
mit den Ahnentafeln der deutſchen Kaiſer und Kaiſerinnen 
zu vergleichen, die ich 1906 im Anſchluß an meine Ahnen 
der Hohenzollern in Brandenburg und Preußen heraus: 
geben wollte, was damals an der Händlervorſicht des 
Verlages ſcheiterte. Ich habe zu dieſen Tafeln nur die 
Ergänzungen und erg a N gejammelt, die ich zu— 
fällig dan. Das ganze Werk ſyſtematiſch auf den Stand 
der heutigen Forſchungen zu bringen, fehlt mir die Zeit. 
Immerhin ergab der Vergleich manche Abweichungen und 
dusfüllbare Lücken: Ermentrud, Tochter Ludwigs des 
Stammlers, war die mütterliche, nicht die väterliche 
Großmutter Siegfrieds, des Vaters der Kaiſerin Kuni— 
gunde, T. 3, gehört alſo auf Nr. 11, nicht Nr. 9. Der 
mütterliche Großvater der Kaiſerin war wohl Graf Eber— 
hard IV. von Egisheim, nicht ein Gerhard. Jedenfalls 
ſind hier Fragezeichen am Platze, auch bei Nr. 13, die auf 


Nr. 7 gehört. — Großmutter der Kaiſerin Kunigunde, 
T. 7, war wohl Gunhild, erſte Gattin König Swen Il. 
von Dänemark, nicht die zweite Gattin Sigrid. — Die 


Gattin Rollos von der Normandie, T. 8 Nr. 19, hieß 
Poppea. — T. 10, Nr. 52: Siegfried war Graf von Lucca, 
K 961. — T. 10, Nr. 56: Adelhelm. — T. 10, Nr. 26: 
Adalbert war Herr von Canoſſa, Graf von Modena. — 
T. 13, Nr. 4: Friedrich, & 1019; Nr. 8: Siegfried, & 998; 
Nr. 9 gehört auf Nr. 5. — T. 15, Nr. 57: Aelfgifu, Tochter 
eines Aethelbert oder des Thored, Earl von Nothumber— 
land. — T. 16 weicht die Stammfolge des Grafen von 
Formbach ab von der Stammfolge im Genealogiſchen 
Handbuch zur bayeriſch⸗öſterreichiſchen Geſchichte (1931); 
warum? — T. 17, Nr. 25: die Mutter Ludolphs IV. von 
Braunſchweig muß nach Brandenburgs Forſchungen über 
die Kaiſerin Gijela?), die erſte Gattin Brunos II., Ger: 
birg, Tr. Heinrichs von Stade geweſen ſein. — T. 22, 
Nr. 46, 47: Herzog Karl war ein Karolinger, nicht Cape⸗ 
tinger; die beiden genannten Gattinnen wohl identiſch. 
— T. 24, Nr. 31: Ermeſinde von Poitou, Tochter Wil⸗ 
helm Aiguts (K 1058) und der Ermeſinde, Tr. Herzog 
Adalberts von Lothringen. — T. 25, Nr. 5: Euphrofine: 
Schweſter, nicht Tochter des Theodor Kaſtamonites. — 
T. 26. Nr. 59 und T. 30, Nr. 47: eher II Emma Tochter 
Roberts von Mortain. — T. 30, Nr. 59: die beiden 
Gattinnen Swiatopolk II. waren, ſoviel ich jehe, kinder⸗ 
los; die Mutter der Zbyſlawe, Nr. 29, eine unbekannte 
Beiſchläferin. — T. 31, Nr. 21: Schweſter des Biſchofs 
Bertold von Baſel; war er wirklich ein Nienburger und 
nicht von Neuenburg am See? — T. 24, Nr. 11 und 
anderwärts: Inciſa, nicht Juciſa. T. 31. Nr. 59: Malatia, 
nicht Melitena. — Ergänzungen: Adelanie, Großmutter 
Kaiſer Heinrich II., T. 2, Nr. 7, war nach einer an⸗ 
ſprechenden Annahme, die in engl. hist. Review XVI, 1911, 
S. 314 vertreten worden iſt, Schweſter der Kaiſerin Edith, 
T. 4, Nr. 19. Dann wären die Namen ihrer vier Groß- 
eltern und der vier Großeltern ihres Vaters Eduard J. 
von England bekannt. — T. 10, Nr. 49: N., Witwe des 
Grafen Rudolf von Aurade. — T. 10, Nr. 60/61: Olde⸗ 
rado, Gattin: Railende (Tr. Graf Auprands von Ver⸗ 
ticilio?). — T. 11, Nr. 9: I Rogneite — Gorislawe, 
* 1002, Tr. Rogwalts Fürſten von Polſk. — T. 11, 
Nr. 11: 2 Eſtrid, Tochter des Obotritenkönigs Miecislaw. 
— T. 15, Nr. 52: Biorn (Beorn), Jarl; T. 15, Nr. 15: 
Agate war eine Blutsverwandte Kaiſer Heinrich II., wir 
wiſſen allerdings nicht, wie. — T. 18, Nr. 8: Friedrich: 
der Name iſt beglaubigt. — T. 19, Nr. 8: Beringer, Graf 
im bayeriſchen Nordgau; T. 19, Nr. 12: Dipold II. Gra 
von Dieſſen; T. 19, Nr. 7: Juditta (nicht Juſticia): nach 
der Stammtafel der Babenberger von Dr. Trotter, die in 
der nächſten Lieferung des Geneal. Handb. bauer. ⸗öſterr. 
Geſch. erſcheinen wird, Tochter Markgraf Ernſt II. ron 

2) Probleme um die Kaiferin Eiſela, in Bericht d. ſächſ. Ak. d. 
Wiſſenſchaften, phil. hist. Kl. 20, 1928, Heft 4. 
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Oſterreich und vermutlich der Wettinerin Adelheid. Nach 
demſelben Handbuch (1931) war der Vater der Adelheid, 
T. 21, Nr. 3 (keine polniſche „Gräfin“), Wladislaw J. von 
Polen, # 1102. Die vier Großeltern der Adelheid wären 
alſo bekannt. — T. 24, Nr. 40: Anſelm II., Markgraf, 
vor 1056; Nr. 41: Adelheid, Tochter des Markgrafen 
Azzo von Eſte. T. 24, Nr. 51: Matilde, Tr. Rogers von 
Montgomery. T. 24, Nr. 55: Hodierne, Tr. er 
von Gourmets und La Ferté. — T. 31, Nr. 32, 33: Walter 
von Brienne; Ada, Tr. Wilhelms von Eu, Grafen von 
Soiſſons; T. 31, Nr. 40: Richard Herr von Montfaucon; 
T. 31, Nr. 45: Ermentrud, Tr. Graf Wilhelms I. von 
Burgund; T. 31, Nr. 48, 49: Wilhelm Markgraf von Ra⸗ 
venna (T etwa 1126) und Oda, Tr. Tehobalds von Aglia 
(Agladro); T. 31, Nr. 60: Andronikos Komnenos, Seba⸗ 
ſtokrator, Sohn Kaiſer Johann II. — T. 31, Nr. 57: 
Tochter Graf Simons; x 26, Nr. 37: Tochter König 
Olaf II., T. 20, Nr. 59: Tochter König Olaf Schoßkönigs; 
T. 22, Nr. 43: Tochter Graf Siegfrieds; T. 20, Nr. 51: 
Judit — Imiza, # vor 1017, Tochter Graf Friedrichs 1. 

Die Vornamen ſind nicht einheitlich behandelt, vielfach 
überſetzt: Irmentrud für Imiza; Ida für Ita uſw., was 
leicht zu Irrtümern führt. Die Daten entſprechen häufig 
nicht den neueſten Forſchungen, wie ſie z. B. für England 
in der allgemeinen engliſchen Biographie und bei W. G. 
Searle, Anglo Saxon Bishops, Kings and Nobles, 1699, 
ermittelt ſind. Da bleibt abzuwarten, wie Iſenburg ſeine 
Datierungen in der Schlußlieferung, die Quellen bringen 
ſoll, rechtfertigt. 

Ich bedauere dieſe Lücken und Mängel. Ein ſolches 
Werk wird ſchwerlich noch einmal gedruckt werden. Es 
ſollte den letzten Stand der Forſchung wiedergeben. Das 
iſt nicht leicht, da viel ausländiſche Literatur in Betracht 
kommt. Aber in dieſem Fall wäre die Aufgabe die größ⸗ 
ten Bemühungen Wert geweſen. Daten habe ich vorläufig 
nicht verbeſſert. Den Eindruck diplomatiſcher Genauigkeit 
macht die Arbeit nicht. Wir werden ſehen, ob der 
Quellennachweis dieſen Eindruck ändern wird. Prinz 
Iſenburg hat leider darauf verzichtet, ſich perſönlich an 
Gelehrte zu wenden, die über das eine oder andere 
Geſchlecht, das in ſeinen Tafeln vorkommt, gründlich nee 
geforſcht haben. Das iſt im Intereſſe der Vollſtändigkeit 
der Tafeln bedauerlich. 

Damit iſt das große Verdienſt dieſer Veröffentlichung 
nicht eingebüßt. Schon die Zuſammenſtellung der Ahnen 
iſt wichtig, weil fie Vergleiche über die Blutsverwandts 
ſchaft der verſchiedenen Dynaſtien ermöglicht und dadurch 
8 mancherlei Beobachtungen anregt, die dem Leſer keinen 

indruck machen, jo lange ihm das Material nicht über⸗ 
ſichtlich vorliegt. überdies ſcheint es mir geradezu eine 
Pflicht der Wiſſenſchaft wie des Verlagshandels in 
Deutſchland, daß ſolch ein Ahnenwerk für unſere Kaiſer 
und Kaiſerinnen einmal herauskommt. Auch dem rühri⸗ 
gen und unternehmenden Verlag C. A. Starke gebührt 
alſo Dank! Die genealogiſche Forſchung aber wird durch 
dieſe Tafeln auf Lücken hingewieſen, die auszufüllen eine 
würdige Aufgabe ſein ſollte. Die Beiträge, die mir für 
das Genealogiſche Handbuch zur bayeriſchen Geſchichte vor⸗ 
liegen, zeigen, wie notwendig und wie fruchtbar die Be⸗ 
ſchäftigung mit den großen Familien des Mittelalters iſt. 

ie Anſchauungen über die Bedeutung des Adels im 
Mittelalter ſind im Begriff ſich bei uns erheblich zu 
ändern. Jede Art Zuſammenſtellung vorläufiger Ergeb⸗ 
niſſe iſt da geeignet, befruchtend zu wirken. Es könnte 
leine ſtolzere Zuſammenſtellung geben, als die der Ahnen⸗ 
reihen unſerer Kaiſer und Kaiſerinnen. Daß ſie uns in ſo 
würdigem Gewande geboten wird, ſichert dem — — 
einen angeſehenen Platz unter den deutſchen Genealogen 
und verpflichtet ihm jeden, der auf dieſem Gebiet arbeitet, 
zu Anerkennung. Dungern, 
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Anfragen. 


In dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von 4 Spalte nicht überſchreiten. 


12. 
v. Roenne. Geſucht jede Nachricht über Familie 
v. Roenne, insbeſondere Ahnen des Karl Heinrich v. R., 


hannoverſcher Major, * 1715, = Horneburg 20. 2. 1790, 


> Frekdorfermühlen 23. 7. 1749: Anna v. Köhnen 
(bekannt). 
Bückeburg, Lüling⸗Str. 9. Alfred Heidſieck. 


13. 

Daten und Eltern geſucht von Simonart, Joſeph 
Chrétien, Belg. Zollinſpecteur u. Generalpächter, und von 
1 Frau Clara van Jooſten; lebten 1832 in 

ouillon? 

Geburtsdatum 1806 und Eltern geſucht von Luiſe 
Geppert, * Samter 22. 7. 1879, x (Datum ?) Albrecht 
Karl (v.) Bethe, auf Hammer. 

Daten geſucht von Ehepaar Saro, Juſtizrat, und 
Caroline Suſanne Kirchner; lebten 1810 in Friedland? 

Greifswald, Fiſchſtr. 38. G. v. Dewitz. 


14. 


Nachkommen bzw. Verwandte geſucht: 

1. Ebert, Ernſt, S.⸗L. a. D., * Swinemünde 4. 2. 
1847. — 2. Echter, Joſeph, Major a. D., * Bamberg 
26. 9. 1806. — 3. Dr. Ehrecke, Gottfried, Aſſ.⸗Arzt a. D., 
* Angern 31. 8. 1824. — 4. Erſenach, Friedrich, Regi⸗ 
ments⸗Chirurg a. D., X . . . 1768. — 5. Ellon, Hein⸗ 
rich, S.⸗L. i. 26. J.⸗R., K. . . 1788, K (gefallen) b. Dre⸗ 
meln 14. 12. 1813. — 6. Ewald, Julius, S.⸗L. i. 26. J.⸗R., 
* Torgau 19.4.1835, 4 (gefallen) b. Königgrätz 3. 7. 1866. 
Potsdam, Burggrafenſtr. 30. 
Major a. D. Hans v. Kotze. 


15. 


Nähere biographiſche Einzelheiten geſucht über: 
Dompropſt von Voß, der 1784 als Generaldirektor der 


Kurmärkiſchen Landfeuerſozietät in Berlin ſtarb, und 
Kriegsrat Freiherrn von der Schulenburg. 
Berlin, Potsdamer Str. 31. Gerhard Kayſer. 
Auf einem Bilde des Augsburgers 
pn ah Kager (K 1634) befindet ſich 
Smilie gehört dasſelbe? 
Berlin SW 11, Streſemannſtr. 28. 


ſeinen Nachfolger in dieſer Stellung, den Geheimen 
16. 
l N \ i 
J nebenſtehendes Wappen. Welcher Fa⸗ 
S Major von Goertzke. 


17. 

Wir bitten, dem Bibliothekar, Herrn v. Goertzke, Ber⸗ 
lin SW 11, Streſemannſtr. 28, Fernruf Bergmann 5084, 
Anſchriften von Siegelſammlern mitteilen zu 
wollen. 

Oft werden Siegelſammlungen preiswert angeboten, 
die der Verein nicht kauft, er würde aber gern den An- 
ragern Namen von Sammlern mitteilen, damit ſie mit 
ihnen in Verbindung treten können. 


Berichtigung. 


S. 27, 1932, 3. 12 v. u.: Peter Figulus 15 Memel 
12. 1. 1670) heiratet Liſſa 19. 10. 1649 (nicht 1672) 
Eliſabeth Comenius. Quaſſowſki. 


des Vereins „Herold“. 
„Starte Inh. Hans Kretſchmer), Görlitz⸗Biesnitz. 


